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Sind das kriegswichtige Industrieanlagen 7 

Nannheim nach dein Än^ff 
Das Nationaltheater zerstört — Keine Kulturstätte blieb vor Schaden bewahrt 

Auch Ludwigshafens Innenstadt getroffen 
V o n  K r i c ^ s b e r i c h t t  r  K t r l  R u m p f  

dnb PK Mannhelm, 7. September 
Abermals wurde Mannheim von .bri-

tisch-amerlkamschen Terrorbombern 
heimgesucht, abermalt lit dai zivile Le­
ben dieser Stadt an der Rhein-Neckar-
Mündung ichwertteni getroffen, aber­
mals wurden Wohnviertel, KrankenhAu-
•er, Kinderhelme Kirchen und Schulen 
niedergebrannt) Abermals aber stellen 
wir fest, daß trotz aller unvorhergesehe­
nen Schwierigkeiten, die mit einem Male 
auftraten, angefangen von den zerstör­
ten Pemsprechieltungen über die ge­
störte Licht- und Wasserversorgung, die 
sofort einsetzenden Hilfsmaßnahmen mit 
der Hilfsbereitschaft der gesamten Be­
völkerung fast wie am Schnürchen 
klappten; Es ist und wird troti allem 
Durcheinander, die die Nachtstunden im 
Gefolge haben müssen, einfach an alle« 
gedacht. Nicht nur daß Hilfskr&ft« 
schnellstens zur BekAmpfung der Feuer-
brinde und Beseitigung der Trümmer-
bindemisse herangezogen werden, auch 
neue Auffangstellen für Obdachlose wer­
den geschaffen und neue Verletzten-
und anderweitige Hilfsstellen eingesetzt. 

Trotz allem also ordnet sich das an-
fingllche Durcheinander zu einem ge-
reaelten Bild gefaßter und zuversicht­
licher Menschen, die, geführt von ein­
gesetzten Lotsen, die Stadt verlassen, um 
draußen an weniqer gefährdeten Stellen 
zunächst wieder Unterkunft und Ruhe zu 
finden, bis drinnen in der Stadt dl# 
Wirrnis der ersten Schreckensstunde ein 
klflres B'td erdibt und über den weiteren 
Verbleib dieser von schwerstem Leid 
bptroffenen, vielleicht ihrer Kinder, Müt­
ter und VütPT herflu^itpn und Ihre« ne-
snmtftn Besitzes entblößten Mensrhen 
entschieden werden kann Wo so schnell 

und fürsorglich die erste Hilfe In Aktion 
trat, da wird die weitere Linderung all 
der Not nicht auf sich warten lassen. 

Das ist der zuversichtliche Eindruck, 
den Jeder in Mannheim schon am frühen 
Morgen nach dieiem britisch-amerikani­
schen Verbrechen gewinnt Wieder muß 
festgehalten werden, daß es sich nicht 
um einen geplanten oder planmAßig 
durchgeführten Industrieangriff handelt, 
sondern daß die feindlichen Terroristen 
in die irgendwo einmal entstandenen 
Brandherde ihre weiteren Bomben setz­
ten, vor allem die Innenstadt in verder­
benbringender Welse heimsuchten. So ist 
es auch zu erklären, daß die kostbarsten 
kulturhistorischen Werte dieser Stadt ein 
Opfer der Minen, Brand- und Spreng­
bomben wurden. 

Am Abend zuvor hatte das National­
theater die neue Spielzeit mit dem 
»Freischütz« eröffnet. Mitten In die Vor­
stellung hinein ertönte der Alarm. Am 
Beginn einer Spielzelt, die wieder vielen 
Menschen in dieser ernsten, schweren 
Zeit Erbauung und Entspannung zugleich 
bringen sollte, fiel diese alte Kulturstätte 
echt deutscher dramatischer Kunst, die 
die Uraufführung von Schillert »Räu-
ben und de« »Fiesco« erlebt«, dem 
britischen Terror zum Opfer. Die Jesui­
tenkirche die nach Bibienas Entwürfen 
erbaut und glanzvoll ausgestaltet worden 
war, wurde in dieser Nacht ebenfalls 
vernichtet. 

Eines der stattlichsten Schlösser, die 
Europa aufzuweisen hat, das Mannhei­
mer Schloß, im Barockstil .erbaut, das 
vor allem in seinem Mittelteil eine 
Sammluna wertvollster Wand- und Dek-
kenmalerelen barq, wurde ein Raub der 
Flammen. Auch, die Mannheimer Kunst* 

halle, in der neuzeitliche Malereien 
deutscher und französischer Künstler zu­
sammengetragen und behütet worden 
waren, kündet nur noch mit ihren aus­
gebrannten Resten von dieser ehemali­
gen Pracht künstlerisch schaffender 
Menschen. Die Reihe der beschädigten 
Kulturdenkmäler vervollständigt an die­
sem Tag das alte Rathaus am Markt. 
Wer heute, so darf man wohl sagen, ei­
nen Führer durch Mannheim In die Hand 
nimmt und nach den Kunstwerken und 
Baudenkmälern dieser Stadt suchen will, 
der wird schwerlich auch nui*noch eines 
finden, das dem zerstörenden Angriff 
britisch-amerikanischer Terroristen ent­
gangen ist. 

Nimmt man noch hinzu, daß auch bei 
diesem Angriff wieder vier Schulen; 
fünf Krankenhäuser und sechs Kirchen 
neben all den vielen alten wie auch neu-
zeltlichen Verwaltungs- und Wohnqe-
bäuden dieser Stadt :^ertrümmert und 
ausgebrannt wurden, So hat man einen 
ganz eindeutigen weiteren Beweis für 
die Absicht, was die anqlo-amerikani-
ichen Verbündeten mit diesen Angriffen 
bewerkstelligen WOIIMI: Terror und noch­
mals Terror zur Demorelisierunq unserer 
Frauen und Kinder und der daheim ge­
bliebenen Männer. Die Antwort erteilt 
ihnen die Mannheimer Bevölkerung ein 
weiteres Mal mit ihrer positiven Hal­
tung, mit der sie «11 die schwere Not, 
die sie betroffen hat, meistern will und 
auch wird. 

Gleiches darf auch für Mannhelms 
Schwesterstadt am jenseitigen Ufer des 
Rheins, Ludwigshafen, gesagt werden. 
Auch hier lagen die verderbenbrinnen-
den Bomben der Angriffe in der Innen-
und in der Altstadt. 

Flugplätze bei Cambridge angegriffen 
Sehr schwere Abwehrkimpfe ini Süden der Ostfront — 53 viermotorige Terrorbomber 

über Südwestdeutschland und Bayern abgeschossen 
dnb Führerhauptquartier, 7. September 

Das Oberkommando der Wehrmacht 

^ibt bekannt: 

Im Süden der Ostfront standen unsere 
Truppen gestern in sehr schweren Ab-
wehrkämpfen^ ^etfen starke sowjetische 
Infanterie- und f*anzerkrlft« Von d«r 
übrigen Ostfront werden bis au! örtliche 
Kampftätißkeit am Kuban-Brückenkopl 
ufxd im hohen Norden keine besonderen 

Ereignisse gemeldet. 
Einheiten der Kriegsmarine wiesen im 

Finnischen Meerbusen an der Ostküste 
der Loga-Bucht Landungsversuche so­
wjetischer Stoßtrupps «b und schössen 
d^bei zwei kleine Landungsboote in Brand. 
B-i einem Nachtgefecht wurde «in feind­

liches Schnellboot versenkt. 
» Der Feind verlor gestern an der Ost­
front 144 Panzer und 59 Flugzeuge, 

Auf der kalabrischen Halbinsel hatten 
unsere Sicherungstruppen nur gering« 
Gefechtsberührung mit dem Feinde. Nörd­
lich Palmi wurde ein britischer Angriff 
abgewiesen. 

Feindliche Bomberverbände drangen am 
gestrigen Tage, begünstigt durch unsich­
tiges Wetter, in den südwestJeutschen 
Raum ein. Sie wurden durch Jagdflieger 
und Flakartillerie zersprengt und kamen 

feindliche Flugzeuge landeten auf Schwei­
zer Gebiet Bombenabwürfe auf die 
Städte Stuttgart und StraOburg verur­
sachten Personenverluste und Schäden 

In der vergangenen Nacht griffen bri­
tische Bomber das Gebiet von München 
an. Auch sie wurden bereits vor Errei­
chen des Zieles zersprengt. Es entstanden 
Schäden in Wohnvierteln und an öffent­
lichen Gebäuden der Stadt sowie in eini­
gen Ortschaften Südbayerns. Di« Bevöl« 

kerung hatte Verhiste. Bei den gestrigen 
Tages- und Nachtangriffen vernichteten 
Luftverteidigungskrifte nach bisher vor­
liegenden unvollstiBditfes Meldungen 53 
viermotorige britisch« und nordamarika-

nische Bomber. 
V«rbänd« d«r Luftwaff« bekämpften in 

der vergangenen Nacht wirksam stark 
belegte Flugstützpunkte des Feindes im 
Raum von Cambridge. Zwei deutsche 
Flugzeuge werden vermißt. 

Heldentod des General Zorn 
Vom Führer mit dem Eichenlaub auagtzeichnel 

dadurch 

Aagriff. 
nicht zu 
Mehrer« 

einem 
schwer 

einheitlichen 
beschädigte 

dnb Führerhauptquartier, 7. September 

Der Führer verlieh am 5. September 
1943 das Eichenlaub zum Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes an General der In­
fanterie Hans Zorn, Kommandierenden 
General eines Panzerkorps, als 291. Sol­
daten der deutschen Wehrmacht. Gene­
ral der Infanterie Zorn fand bei den 
Kämpfen an der Ostfront den Heldentod. 

General Zorn erhielt als Divieions-
koirunandeur bereits im Juli 1941 das 
Ritterkreuz für die Eroberung von Wi-
tebsk und die Erstürmung des dortigen 
Düna-Uberganges. Auch im weiteren 
Verlauf des Feldzuge« im Osten konnte 
er mit dem Armeekorps an de«sen Spitze 
er inzwischen als Kommandierender Ge­
neral getreten war, entscheidende Er­

folge errlngMi. AU Anfang Juli 194j süd­
lich Orel unser« Truppen zum Gegen­
angriff antraten, durchstießen auch «ei­
ne Divisionen, zähen Widerstand bre­
chend, die feindlichen Stellungen und 
wehrten anechließend in schwerem Rin­
gen die Durchbruchsversuche der Bol-
schewisten ab. In diesen Kämpfen begab 
sich General Zorn immer wieder In die 
vorderste Linie, um «ich an den Brenn­
punkten selbst ein Bild über die Lage zu 
verschaffen und seinen Soldaten durch 
«ein Beispiel Halt und Zuversicht zu ge­
ben. 

Bereit« an 24. Juli verwundet, fiel er 
am 2. August inmitten seiner Soldaten 
Noch nach «einem Heldentod ehrte ihn 
jetzt der Führer durch Verleihung dee 
Eichenlaule«. 

Wie sie sich anbiedern 
Englisch-amerikanische Hoffnungen auf die Mittelmeerkom mission 

dnb Barn, 7. September 

Die Bildung einer Mittelmeerkommis-
slon, in 'dei neben Großbritannien und 
den USA auch die Sowjetunion vertreten 
sein soll, macht nach Meldungen aus 
London gute Forschritte Man will dort 
wissen, daß die Kommission ihren Sitz 
in einer Stadt am Mittelmeer haben soll. 
Wenn sich diese Kommission bewähren 
sollte, so würden vielleicht ähnliche In­
stitutionen für andere Gebiete ins Leben 
gerufen werden. Sobald es die Umstände 
gestatten, soll dann eine Art Dach­
organisation geschaffen werden, die, mit 
weitgehenden Vollmachten ausgestattet, 
alle lokalbesrhränkfen Kommissionen zu­
sammenfassen würde. 

Die englische Presse verzeichnet mit 
Befriedigung diese Entwicklung der 
Dinge, in dpr sie eine Annäherung Eng­
lands und der USA an SowjetruRland 
feststellen zu können meint Der diplo­
matische Berichterstatter des »News 
Chronlde« vermutet, daß das Mittel-

meei-Komitee eine selbständige Körper­
schaft sein soll, der man bei Bewährung 
unter Umständen auch die Lösung der in 
anderen Teilen Europas erwachsenen 
Probleme übertragen könne. 

Man wird nicht fehlgehen, wenn man 
in dlesai Kommission eine neuerliche 
Zustimmung Londons und Washingtons 
zu den Absichten des Bolschewismus auf 
Europa erblickt. Offenbar sind England 
und die USA erfreut darüber, den 
Sowjets von neuem beweisen zu kön-
en, daß sie Ihnen den europäischen Kon­
tinent völlig ausliefern Wenn auch 
zweifellos Moskau einen starken Druck 
auf die englischen und amerikanischen 
Entschlüsse ausübt, so ist doch auch voft 
englisch amerikanischer Seite deutlich 
das Bemühen, die Sowjets durch kleine 
Geschenke wieder stärker an die g»-
gemeinsame Snrhe zu binden, erkennbar. 

Diese Auffassung wird auch durch eine 
Äußerung des »Philadelphia Record« be­
stätigt, (ier In der BeteiHqung Sowjet-
ruDlands an der Mittelmeerkommission 

ein »ermutiganda« Anzeichen für die Zu­
sammenarbeit zwischen England, den 
USA und der Sowjetunion« sieht und 
daran die Hoffnung auf fernere Zeiten 
knüpft. 

PK Kriogsberlrbtff ROvbcl |At)—Srh) 

Auf einer Marschstraße im Osten 

auf der sich die Kolonnen des Nachschu ds bewegen, setzt ein Fieselei »Storch« 
'zur Landung an Die Kradfahrer sind etwas zur Seite qe^fahreti, um die Straße 

für die Landung frei zu machen 

Ein Volk wird „entgiftet" 
Maßnahmen für die Volksgesundheit in Frankreich 

B r i e f  u n t e r e s  c t - V e r t r e t e r s  i n  P a r i s  

af Paris, Anlonq September 

Wer die 'Paris«r Untergrundbahn, die 
»Metro«, keimt, dem wunden auch die 
schreiend roten Reklametexte ins Gehirn 
gehämmert, die bei der eintönigen Fahrt 
unweigerlich beim Zugang zu jeder 
neuen Station an den Wänden des un­
terirdischen Tunnels aufleuchten: »Du-
bo . . .  Dubon . . .  Dubonaet«. So heißt 
einet dar ainst to hochprozentigen alko-
holitchan Gatr&nka, der toqenannteo 
»Aperitifs«, dla angeblich den Appetit 
anregen tollen und In Wirklichkeit zu 
einer Art von MasBenvergiftuiiq führten. 
Frankreich, da« Land der guten Weine, 
hat schwer gelitten unter den Ausartun­
gen de« Alkoholismus, und viele Unter­
suchungen sind zu dem Schluß qelanqt, 
daß der Niederbruch der Volksmoral 
und die französische Niederlage über­
haupt auf das Konto dieser Massenver­
giftung zu setzen sind. 

D i «  v s r t c h w u n d a n a  R a k l a m «  

Nun wohl, man hat — zum Teil ganz 
einfach unter dem Zwang des Alkohol­
mangelt — den Weg der Besserung be­
schritten und drastische Maßnahmen er­
griffen. Die Dubonnet-Reklame beispiels­
weise, ist aus der Pariser Untergrund­
bahn verschwunden, well jetzt von Ge­
setzeswegen jede Reklame für alkoholi­
sche Getränke verboten ist, wobei aller­
dings zu beachten ist, daß hierzulande 
nur die Getränke von einem gewissen 
Alkoholgehalt an als »alkoholische Ge­
tränke« bezeichnet werden An manchen, 
weit In die Gegend leuchtenden, hohen 
Brandmauern, bleiben freilich die Ape­
ritif-Reklamen weiterhin erhalten, well 
man unter den heut'gen Verhältnissen 
einfach nicht die Mittel besitzt, sie zu 
beseitigen. 

Der Rückgang des Alkoholqenusses ist 
aus den verschiedensten Gründen zu ver­
zeichnen, teils infolge der Verringerung 
der verfügbaren Weinmengen, teils we­
gen der gesetzlich angeordneten Ver­
wendung von Alkohol für Industrielle 
Zwecke, als Trplb«*'-ff usw., teils infolge 
der Drosselunq des Ausschanks «uf be­
stimmte Wochentage und Tageizeiten. 
Das hat bereits in den verfloKseriPn 

Kriegsjahren zu dem verblüffenden Er­
gebnis geführt, daß die Zahl der oeistl-
nen Erkrankunqen infolge von Alkoho-
llsmu«, die In Frankreich jährlich über 
dreitausend betruq, auf die Hälfte zuröck-
gegangen Ist. Diese Statistik erstreckt 
sich natürlich nur auf die allprkrasseRt' 'n 
Fälle und läßt alle die sonstinen mehr 
»tchleirhenden« Einwirkungen des Alko­
holismus auf die Volksnesiindhelt, wie 

Häufigkeit der Gesc' chtskrankhalten, 
Tuberkulose, Leberleldan usw., Ersrhel-

Dem Gründer des Volksbundes 
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes für Gesandten Neubacher 

dnb Füh'erhauptquartier, 7. September 

Der Führer überreicht« «uf Vorschlag 
des Reichsministcrs des Auswärtigen von 
Ribbentrop dem Gesandten Dr Hermann 
Neubacher für seine hervorragenden Lei­
stungen im Dienste dei Reiches das Rit­
terkreuz des Kriegsverdienstkreuzes 

Hermann Neubach«r wurde am 24. Juni 
1893 in Wels-Oberdonau als Sohn des 
Lehrers und späteren Schuldirektors Her­
mann Neubachar geboren Seit 1943 ist er 
Sonderbeauftragter der Reichsregierung 
für wirtschaftliche und finanzielle Fragen 
in Griechenland. Neubacher ist Teilneh­

mer des Weltkrieges 1914'18 und jetzt 
SA-Obergruppenführer. Er gründete 1*'25 
den »(jsterreichisch-deutschen Volks­
bund«, der sich für den AnichluO ein­
setzte und führte ihn aU Ohmann bis 

1938 Seit 1925 war er Leitungsmitglied 
der Jsterreich-deutschen Arbeitsgemein­
schaft* und seit 1927 Mitbegründer und 
Leitungsmitglied der Delegation für den 
öiterrcichi^ch-deutschen Wirtschaft 'U-
sammenschluß Dezember 1934 übernahm 
er die Landesleitun«! Österreichs, im März 
1935 wurde er Stellvertretender Landes­
leiter. 

nungen, die erst in länqeren Zeiträumen 
zu üherbiicken sind, außer Betracht, 

D i e  M e n s c h e n  s i n d  f r i e d l i c h e r  

Auf einem anderen Gebiet sind eben­
falls überrasrhf'v"' n qp Wirkungen 
als Folge des Riirkqanqes des Alkohol­
verbrauches festzustpllnv nämlich in der 
Kriminalität. Franlt '-firh war das typi­
sche Land dei Alkobolverbrechen. Di« 
Mordtaten und die Eilersiirbtsdramen 
standen hierbei "^tetle, und der 
Kriminalstatlstiker wußte, daß jeder 
Zahltag mit se'nem gehäuften Alkohol­
genuß die Zahl der Bluttaten anschwel­
len ließ Da7t' Vam norh daß die Ge­
richte den Alkoholrausfh fi er meist 
als mildernden Umstand netten ließen, 
worin nunmehr auch ein einoe-
treten ist Seit den Krieqslahrpn Ist nun­
mehr die Fpstsfplliinn apm'>'-ht worden, 
daß bei den Gesrhworrnenqerichten die 
Zahl der ahzuurtpilenden Tninkpnheits-
Verhrechen auf RH v H aefallen ist. 
In Rennes hpi«?piplsweise hatte sich das 
Schwurgericht im .fahre mit 754 
solcher Falle zu hesrhftfMqpn Im Jahr« 
1<)41 dagegen nur noch mit 4')6| in 
Amiens betrugen die entsprechenden 
Z'ffem 459 bzw. 313. 

U n t e r  d e m  Z w a n g  d e r  N o t  

Es ist jetzt schon sicher, daß Frank­
reich angesichts der günstigen Erfahrun­
gen, die man unter dem Zwang der Not 
in der Kriegszelt mit dei Alkoholbewirt-
Schaffung gemacht, In der späteren Frie­
denszeit mindestens teilweise auf dem 
einmal beschrittenen Wege bleiben wird. 
Das Land eignet sich infolge des Cha­
rakters seiner Bevölkerung nicht für 
Maßnahmen allzu radikalen Charakters. 
Man wird den Verbrauch des an und für 
sich harmlosen Weines, der gegenwärtig 
mit einer Monatsration von 4 Liter ja 
Kopf für hiesige Verhältnisse ungewöhn­
lich niedrig rationiert ist, wieder in dl« 
Höhe gehen lassen müssen Aber dla 
hochprozentiqen Alkoholika werden Wal­

ter stark gedrosselt bleiben. Vor allem ist 
jetzt schon eine erhebliche Einschrän­
kung der Zahl der Alkoholausscbänka 
In« Auge gefißt Im Landesdurchschnitt 
gibt es zur Zelt für je 80 Franzosen 
einen Alkoholaussrhank Was Paris be­
trifft, so entfällt zur Zeit auf je 67 Pariser 
über 16 Jahre ein solche' Ausschank, 
während m dei Hafenstadt Nantes sogar 
schon je elf Einwohner einen solchen 
Ausschank zu ihrer Verfügung haben! 
Die kommende Reforip wird davon aus­
gehen, daß für je 400 Einwohner ein 
Alkoholausschank vollkommen ausrei­
chend sein dürfte Eine solche radikale 
Reform wird natürlich nicht ohne ge­
ringe Kämp'p unri Schwlpriqkeiten 
durchzuführen sein, man wird die Fehler 
allzuqroßer Strenge vermelden mflssen, 
wenn man nicht npspt'psiimqphunqen 
auf dem Wen hpimlirher Klubs usw wie 
etwa In Rnlqien, wUl 

Alles das wird freilich toter Buch­
stabe bleiben, wenn die Bestrebungen 
für die »Entgiftunq« des Volkskörpers, 
für die Hebunq der Moral nicht ihre 
Ergänzung finden in der weiteren ziel­
bewußten Förderung aller Tcndenren, 
die auf aktive Er'iirhtiqiinq durch Sport, 
Gpsundhpjtsnflnne, Vprhp«sprnnq der 
Wohnverhältnisse usw ^prichtet sind. 
Die Krieqsreit bprpitpt viple Schwu^riq-
keiten in dleset Hinsicht und noch Ist 
die nrnhe.Trif» Frsrheinnrin 'los riphuirfpn-
rfirkganops nirht H'ospitiqt die m den 
|pt7fpn vfpr fahren Pr.inkr'^M h« Rpvö'ke-
ninq norhni.iis um eine hitlbe M Ilion 

sinken ließ 
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ÄZ/rad Rosenberg sprach; in Strassburg 

Es gibt nur noch den des Kampfes 
Abcebrocliene Brücken - Betrogene Völker — Warum der Hass gegen Deutschland?' - Die Befreiung 

vom Aussatz — Amerikanisches Zeitalter? — Pie Sendung des Reiches 

StraßburjJ. 7. September 

In StraQburij, der alten deutschen 
Reichsstadt, iprach jjestern Rcichslciter 
Roscnbcr^ vor vielen lausend Menschen 
in einer Kund(Jcbunj{ anläßlich der Er­
öffnung der dortigen GauschulungsburiJ. 

Seiner Rede voraus schickte Alfred Ro-
••nberfl den Gedanken, daß die Völker 
dem Schicksal nicht ausweichen können, 
das ihnen die Geschichte vor({ezeichnet 
hat Eine ({roße Zeit und ein ({roßes Reich 
wurden niemals in Friedensreiten gebo­
ren, sondern immer nur in Zeiten jlrößter 
Kämpfe. Unserer Generation ««i der 
Kampf rudikliert Auf der Seite des Fein­
des, «o führte der Reichleifer aus, haben 
•ich Judentum, Kapitalismus und Bol­
schewismus lusammenijefunden Diese 
Mächte haben schnu einmal versprochen, 
daß sie Europa ein neues Gesicht Jjebcn 
wollten. Aber sie haben schmählich ver-
•a|(t.  Solchen Geönern kann sich Europa 
niemals unterwerfen. 

Als die Nationalsozialisten sich sei­
nerzeit rusammeniJcfunden. haben sie den 
(Jrftßton persönlichen Verzicht auf sich 
genommen; sie hatten die Brücken hinter 
sich abgebrochen, übprteu(J1, daß nur 
diese Tat die Voraussetrunc! 7u einem jro-
Oen Kampf um Deutschland bilden könnte 
Und heute kann man sntfen, daß die ((anie 
deutsche Nation die Brflcken hinter sich 
abtffbrochen hat; sie kann nicht twei, 
drei oder vier Wcije wählen, sie hat nur 

Post an kric{^s^efan(!ene 

Afrikakämpfer 

dnb Berlin, 7 Septembsr 

MorkbläMer über die Bfihandlung der 

KriprjsfffMnfiHiiPnpoBf zwischen den An-

qrhoricjcn von Afnkitkämpfern in der 

Ilt-rnal und <lcn in Krifi^srjefangpnsrhaft 

beliiuilic hcn Soldoten der ehemaliqcrt 

Upprosfjiuppc Afrikrt sind bei den Krei»-

stcllpn des Doiilschen Roten Kreuzes 

TU Es wird gpbf^ten, von Rück 

fr<i(fi 'n bf'i militaii»» hen Oienslsfellen 

rthziisohf'n 

noch den einen Wejf de» Kamplee. Wenii 
80 Milliooen eiaen Weg gthta, dMB wer­
den sie siegreich sein. 

Seit 150 Jahren geht ein Gärungspro­
zeß durch alle Völker Europas, Der 
Schrei nach sozialer Gerechtigkeit ist 
nicht verklungen, Millionen aind aber um 
ihr Schicksal betrogen worden. Dt* histo­
rische Forderung nach loxialcr Gerech­
tigkeit ist auch noch heute unsere For­
derung, und wir denken nicht daran, in 
diesem großen Kritg, getohweigt denn 
nach dem Sieg von ihr abiugehen. Dia 
sociale Bewegung hatte das Schicksal im 
Marxismus betrügerischen Juden autge­
liefert KU werden. Das wurde daa Ver­
hängnis der Völker Europas, In den Ruf 
nach sozialer Gerechtigkeit haben diese 
Juden eine andere Forderung eingeführt, 
die der Internationalität. Daraua ist ein 
Gemisch entstanden, mit dem ein oatio-
nalgesinnter Deutscher nicht hat einver­
standen sein können Die Idee dee natio­
nalsozialistischen Deutschland wat «in 
neuer Gedanke, der fruchtbringend in die 
Völker Europas hineingetragen wurde. 
Auch deshalb iat una der Krieg erklärt 
worden Die Furcht vor der Geiundung 
der Welt ist der Grund lum Krieg der 
Amerikaner und Briten gegen uaa gewor­
den. 

Ein Symbol dafOr, daB dt* nationaUo-
Eialistische Weltanschauung kein* blasse 
Lehr*, sondern praktische Tat •*!, bildet 
der deutsche Arbeitadienst. Ea ist gut ga-

w*a*ii, wenn man manche Teile unserer 
Jugend' au« Vergnögungslokalen heraus­
geholt und ihr den Spaten in die Hand 
gege^A hat. Es ilt kein Schaden, wenn 
vei^alrteh« Muttefsöhnehen itn Arbeits­
dienst stehen; d^rt hat mancher wieder 
eine praktische Arbeitikameradschaft 
kennengelernt. Eift zweites Symbol ist das 
Ritterkreuz, das in früheren Jahren nur 
d*m Offizier gegeben worden ist. Heute 
wird et auch dem einfachen Soldaten 
verliehen. * 

Dann ging Rciohsleitar Rosenberg zur 
Judenfrait* über, die den Völkern Euro-

Eas seit 2000 Jahren gestellt ist. Die Völ-
er Hätten diese Frage nicht lösen kön­

nen. obwohl sie in der europäischen Ge­
schichte mehr als einmal vor die Augen 
aller getreten ist und nach einer. Lösung 
gerufen habe. Das Judentum nat sich im­
mer wieder die Zustänc^e einer Erkran­
kung zunutze gemacht. Es hat viele Ju-
denbekImpfungen in der Geschichte ge­
geben, aber sie sind immer nur örtlich 
geführt worden. Pie Gleichstellung des 
Judentums i(l einmal unter dem Schlag­
wort der Humanität erfolgt, Im Laufe von 
150 Jahren wurde daraus eine Ver-
ichmutzung der Wirtschaft tfanr Europas, 
eine Verlumpung der Politik und der 
Kultur. Der Nationalsozialismus hat er-
kltrt« daß di* Auttcheidung des Juden­
tums alt soziale und nationale Notwen­
digkeit KU betrachten ist, aber auch als 
ein Stück Humanität, denn et sei durch­

aus human, wenn ein Aussätciger sich 
von t*in«m Auisati rainig*. 

Daß di* Amerikaner, mit denen wir es 
heute zu tun haben, nicht die leiseste 
Ahnung davon besitzen, was Kultur be­
deutet, das wird auch dem letzten Deut­
schen klar. Er — der Redner — sei in 
einigen kleinen elsässiscben Städten ge­
wesen, in denen der BürgermeistOr sich 
bemühte, ein Theater oder eine Oper bu 
erhalten. Die Vereinigten Staaten mit 
130 Millionen Mentchep hätten aber nur 
eine einzige Oper und diese tei auch nur 
von Schiebern bezahlt. »Und so was 
glaubt« — so rief der Redner unter der 
Heiterkeit seiner Zuhörer aus — »Europa 
Ichren zu müssen, daß das »amerikanische 
Zeitalter« einmal berufen sein werde, 
dem alten »morschen" Kontinent Kultur 
zu bringen!« Wenn die Gegner ihre Bom­
ber über Deutschland schicken und uner­
setzliche Kulturwerte in Schutt und 
Asche legen, ist dies ein furchtbares Zei­
chen unserer heutigen Zeit. Et bedeutet 
aber auch eine Verpflichtung für alle 
Deutschen, nunmehr an den Haß tu ap­
pellieren. ,  ,  

Wir denken nicht d^ran, auch nur einen 
Augenblick schwach zu werden, ganz im 
Gegenteil; wir glauben, dieser schwere 
Kampf ist unterem Volk vom Schicktal 
aufgetragen worden. Die Sendung diese* 
Reiches kann von jedem Deutschen be­
griffen werden und es kommt der Tag 
an dem sie sich vollendet,* 

Steirischer Ritterkreuzträjfer 
dnh Rorlin, 7 September 

Per Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Krouzcs an Unteroffizier Hans 
Pacscilger, Fornsprechlruppenführcr in 
eirifm Grenndicrrcgimcnt 

l 'nteroffizicr Pac^cgger wurde am 24 
Juli 1020 in KöMach im Kreis Voitsberg 
gehören Fr tfcrift wcstlich Wjasma bei 
einer Slörun4j<i<iuchp mit einem Fern-
sproch^rupp in einen feindlichen Angriff 
Da dt-r Ttihrcr der vom .\ngri 'f besonders 
betrof fpriT Kompanie ausgefallen wir, 
riß er die rühriinö an sich und hielt die 
Stcll ' int? ijeörn alle weiteren Angriffe, 
»odsin nllc I^nfchbruch'^versuchc der Bol-
jchcvi'tcn «chciterlen. Passegger ist von 
Ri-ruf n i*rhhnier 

Italienischer Wchrmachtbcricht 
dnh Rom, 7 September 

Der italienische Vt ehrniachtberichl vom 
r^ienslaii laiiti-l: 

Im Verlnuf des geordneten und langsa­
men Riick/U'jninnöverB an der Küslenzone 
Süd-K il.tViriens hahcn sich zwischen feind­
lichen Voraustriippen urd Nachhulan der 
Verleidu'U'^U lebhafte Kämpfe entwickelt 
In den Citwassern Siziliens wurde ein 
Schill von eint'm unserer Flugzeuge tor­
pediert; dt 'utMhi Hui'zeuge haben über 
den Hafen von liin-rta zahlreiche Bom­
ben abgeworfen 

Eine hLileuKnde Anzahl viermotoriger 
feindlicher f lui 'ziuge hat das Zentrum 
der Stadt Neapel angetfriffcn und schwere 
Schädcn venirsichl Ebenso wurden Ort­
schaften in d<T Provinz Neapel und Sa-
Icrno angegriffi-n wobei schwere Schäden 
entstanden ind Dre-i feindliche Flug­
zeuge wurden von italienisch-deutschen 
Jiigern abgeschossen, 

Die Kämpfe auf Salamaua 
dnh Tokio, 7 September 

Jiipiiniesrhpn Frontberichlen über die 
schweren Abwehrktimple <iuf Sdiamaua 
(Neu-riuineä) zulolfp sind die feindli­
chen Stre tkräfte zahlenmäßig überlegen 
Sie bösitzen -luch qrölJere Luftstrejt-
krafle als die Japinisrhen Verteidkjer, 
denen neunrdinqs zum Teil Nachßciiub 
mit U-Bof)len zufit ' liihrt werden muß. 

Bei der Landiuu) «im JO Juni mit eini 
fl<!n lausend Miinn und großen Mengen 
Mdleriul erlitten die Amerikiiner seht 
fichwere Verlu'^te durch die ständigen 
Gegenangliffp der Japaner im letzten 
Drittel des Jiill lührte der Feind neue 
Verstärkungen heran, die unter Einsatz 
überlegener Artillerie und Luftwaffe 
vergeblich versuchten, die japanische 
Verteidigung weiter zurückiudrängen 
Japanische Stofltruppahtellungen waren 
In diesen Kümpfen besonders erfolgreich 
wobei mehrere feindliche Stützpunkte 
erobert wurden Besonders die ausge-
suchten jnprtnlsrhen StoRtnipp«, die In 
DBrhunqelkrtmpfen besonders erfahren 
sind, marh»en den Amerikttnern schwer 
Ml schaffen Sie drangen nnrhta tief In 
dl* amertkanisrhen Sfelhingen ein, zer-
•tArten Munitions- und Zeltlager und 
brachten dem Feind schwerste Verluste 
hei, 

ds Der Verbrauch von Chinin muH auf 
den portu(|ieslsrhen Inseln San Thome 
und Principe ritinnlert weiden. Ange-
s'r bis des starken Mangels an dieser 
Arznei darf He nur noch bei den 
schwersten Malarlannfcilien verordnet 
worden. I>ie Inseln liegen auf dem Äqua­
tor im Golf von Guiirea, 

Dorf, wo der Winter zehn Monate dauert 
Bei den steirischcn Bergbauern und Holzfällern in der Tundra 

PK. Zwischen dem 66. und 70. Breiten­
grad, dort, wo die trostlose Weite des 
nördlichen Sowjetlandei beginnt, ver­
lauft die Front unterer Gebirgsjäger, der 
nördlichste Abschnitt unserer rlesen-
großer), mehrere tausend Kilometer lan­
gen Front gegen Osten. Ihr Kampfraum 
Ist ohne Ausnahme sowjetischer Boden, 
im Süden sowohl in den Urwäldern vor 
Kandalakficha und Louhi, als auch an 
ihrem Nordflüqel In der Öden Karstland­
schaft der Tundra. 

Fremdartig und ohne jeden Vergleich 
Ist die Tundra. Sie ist zudem vftlliq men­
schenleer. Wohin da« Auge sieht. Pelten, 
Steine und Geröll, dazwischen Sümpf* 
ohne Zahl Kein ^um kann hier Wur­
zeln fassen. Ab und tu unterbricht ein 
See diese Stelnw^Ute, dat ist alles. Fatt 
zehn Monate regiert der Winter in d*r 
Tundra, Ohne Übergang iwin^ die übrl» 
gen zwei Monat* der Sommer Land­
schaft und Natur in seinen Bann B* Ist 
dann ununterbrochen hell. Die Sonn* 
stoht, wenn es nicht bewölkt l*t, volle 
24 Stunden des Tages am Himmel Aber 
trotzdem wird es hier oben nicht richtig 
grün Braun und grau »rtcheinen die 
Felskuppen der Tundra, ernst und hart 
auch unter dem blauen Himmel des kur­
zen Sommers. 

Ebenso eigenartig itt auch di* Kampf-
führunq, die sich an dieser Front ent­
wickelt hat. Es müssen schon ganz be-
sonf'pre Männer sein, die hier nicht ver­
zagen wollen Das sind unsere Gebirgs­
jäger mit dem Edelweiß am rechten Ober­
arm und an der Bergmütze. Äußerlich 
unterscheiden sie sich schon voti ande­
ren Verbänden unserer Wehrmacht Sie 
tragen keine »Knobelbecher« und nicht 
den sonst üblichen Tornister. Ihre ge­
samte Ausrüstung ist der Besonderheit 
ihrer Kampftaktik angepaßt, angefangen 
von den Bergschuhen bis zum zusam-
mpnlegbaren Geschütz, das den Tragtie­
ren aufgeladen wird. 

Ihre Ausrüstung ist auf größtmögliche 
Geländebeweglichkeit abgestellt.  Damit 
ist aber noch keinesweg« des Rätsels 
Lösung gefunden, wie unsere Gebirgs­
jäger mit den außerordentlichen, |a ein­
maligen Schwierigkeiten des Geländes 
und den klimatischen Verhältnissen 
nördlich des Polarkreises fertig werden. 
Sie müssen von Haus aus das Wesentli­
che für diesen Kampf mitbringen, etwas, 
was nicht erlernt werden kann. 

Bs sind zumeist Berqbatiernsöhn* aus 
den bayrischen Alpen, au* der Steier­
mark, aus Kärnten, Bauern und Holzfäl­
ler, auch aus den einsamen Hochtälern 
Tirols. Sie sind es gewohnt, ein hartes, 
entbehrungsreiches Leben zu führen. 
Schwerste körperliche Arbeit Ist ihnen 
nicht unbekannt. Der Bergbauer ist zu­
tiefst mit der Natur verwachsen Er 
kennt alle ihren vielen, oft unberechen­
baren Launen Von Kindheit an laufen tie 
Schneeschuh, und fest ist ihr Schritt über 
Steine und Geröll, ruhig ihr Griff in der 
Felswand. 

An der nördlichsten Front haben die­
se Rprgbauem und Holzfäller Ihre große 
Bewährung bestanden. Denn der Kampf 
Ist hier oben nicht weniger hart alt tn 
den anderen Fronten, und der Tod eben­
so nah und schnell. S*lbBt di* kahlen 
Felskuppen der Tundra und ihre zumeist 
deckungslosen Mulden haben die Gebirgs­
jäger ihrem harten Willen unterworfen. 
Tnsfinktmäßig erfassen sie jeden toten 
Winkel, wo der Feind nicht hinlangen 
kann. Seltsam und rätselvoll «rschelnen 
oft ihre flewegungen im Gelände Aber 
da ist jeder Schritt genau berechnet, je­
de Situation wird blitrschnel! erfaßt. 
Auch die ^lr^htha^•n Schneestürme, die 
In dem langen Winter oft plöt«llch und 
unvermittelt (Iber die T-jndra herelnbre-
rhen kriegen unaere Gebirgsjäger nicht 
klein Und wo mit Wagen oder Srhlltten 
und Tragtlereu kein Vorwärtskommen 
mehr iSt, parken sie Munition und Ver­
pflegung au/ Ihre Rücken und tragen die 
schweren Lasten über die wegloso Stein-
wüste in die vordersten Stellungen. 

Sedt drai Jahren nun schon stehen un­
sere Gebirgsjägei im höchsten Norden. 
In harttn, oit nie bekannt gewordenen 
Kämpfen ist dem Femd Meier um Meter 
des kargen Bodens buchstäblich abge­
rungen worden. Die scJiweren, blutigen 
Tage des Vormarsches haben in dem 
nicht weniger aufreibenden und Kräfte 
venehrendeo Stellungskrieg hinüberge­
wechselt. Eine- feste f^ront schirmt heute 
Nordfihnldnd gegen Osten ab. Posten 
stehen und Wache schieben, bei Tag und 
Nacht m sommerlicher Hitee und bei ei«-

ger Kälte füllen ruinmehr das schwere 
Tagwerk unserer Gebirgsjäger in d®' 
Einsamkeit der Tundra aus. Kühne Späh 
truppunlernehmen und manche ge 
waltsame Aufklärung beweisen aber 
auch jetzt im Stellungskrieg ihren unge 
brochenen Angriffsschwung. Sie kennen 
keine Ermüdung und werden den näch 
sten Winter mit der gleichen Entschlos 
senheii überstehen wie die vorherge 
gangenen. Sie sind fürwahr die unver 
fälschten Nachkommen der alten Kaiser 
jäger. Sdf. Z. Georg Vater 

In freuer Kampfverbundenlieif 
Der deutich« Volksgruppenführer an König Micfiacl und 

Marscnall Antonescu 

tc Bukarest^ 7<t. September 

Aus Anlaß des dritte» Jahr*stages der 
Wicdcrk*hr d*t 6. September, des Jahres­
tages der Thronbesteigung, hat der Führer 
der deutschen Volksgruppe in Rumänien 
Andreas Schmidt Glückwunschtelegram­
me an König Michael I. und Staatsltihrer 
Marschall Antcoeicu |cscndet. 

Im Telegramm *n den Kftnig erinnert 
der Volksgruppenführer daran, daß auch 
der GroSahne König Michaels, Karl von 
HohenzoMern-Sigmaringen, die Verant­
wortung in schwerer Zeil übernommen 
hatte, und spricht dem Monarchen die 

unerschütterliche Loyalitlt der deutschen 
Volkstfruppe und ihr Bekenntnis su Thron 
und Vaterland aus. 

Im Telegramm an Marschall Anton*tcu 
dankt der Volksgruppenführer für dat 
Verständnis, das der Staatsitthrcr der 
Mitarbeit der deutschen Volksgruppe 
beim Aufbauwerk des rumlnischen Staa­
ten entgegenbringt, und knüpft daran 
das Gelöbnis der treuen Kampiverbun-
denheit. Im Zeichen der deuttch-rumi-
nischen Kampfgemeinschaft und der euro­
päischen Aufgabe Rumäniens werde die 
deutsche Volksgruppe ihr Bestes für den 
Endsieg des Vaterlandes hergeben. 

Der Marscliall war zur Kur 
und entlarvte eintn betrügeriscfien Bürgermeister 

tc Bukarest, 7, September 

Eine exemplarische Bestrafung hat 
Staatsführer Marschall Antonescu gegen 
einen Bürgermeister und einen Genossen-
schaltsvorsitzenden verhängt. 

Gelegentlich seines Kuraufenthaltes In 
dem Badeort Olanetti waren dem Mar-
tchall zahlreiche Betchwerden gegen den 
Bürgermeitter C. Itaia und den Vorsit­
zenden der dortigen Genossenschaften, 
Stephan Tatarescu, »u Ohren gekommen. 
Er beauftragte deshalb den Unterstaats-
sekrstär Petre Strihan vom Innenministe­
rium mit der Untersuchung der Angele­

genheit. Dabei ergab sich, daß der Bür« 
germcister sich Unregelmäßigkeiten bei 
der Versorgung mit Mais, Ol und Zucker 
hatte zuschulden kommen lassen, Krie­
gerfrauen schlecht behandelt und dem 
Tatarescu bestimmte Vorteile zuge­
schanzt hatte, während letiterer unter 
dem Namen der Genossenschaft auf eige­
ner Rechnung Geschäfte gemacht und dem 
Bürgermeister kostenfreie Wohnung und 
Verpflegung gewährt hatte Daraufhin 
ordnete Marschall Antonescu die Abset­
zung des Bürgermeisters und eine sechs­
monatige Internierung der beiden Schul­
digen im Konzentrationslager an 

BLICK NACH SUDOSTEN 
tc Erste* sloweklscIiM Organ im ser­

bisch «v Bau*!. In Kowatschitza im Banat 
ist die erste Nummer einer neuen slo­
wakischen Monatsschrift erschienen. Es 
Ist das erste Organ der slowakischen 
Minderheit im «erbischen Banal, Die 
Monatsschrift trägt den Namen »Der 
Sämann«. Sie wird verschiedene Über­
sichten, Artikel usw. über das Kultur-
und Wirtschflflsleben der Banater Slo­
waken sowie Beiträge aus dem Land-
wlrtschafttleben des Landes bringen. Die 
slowakische Kolonie im Bannt zählt etwa 
2f)0 000 Menschen. 

ai Das Theater In Waritdln. Dieser 
Tage wurde mit der Ausgestaltung der 
Innenräume der zum Theatergebäude des 
kroititrhen Arbeiterverbandes umqebau» 
ten ehemaligen Synagoge begonnen. Man 
hofft durch iweckmäßige Anordnung 
1200 Sitzplätze unterliringen zu können. 

dnb Efn Generalkommissariat für Ju­
danfragen In lumlnian ist dem Ministe­
rium für Gesundheit, Arbeit und öffent­
liche Fürsorge angeffliederl worden Sei 
ne Aufgaben älnd die Organisation der 
lüditrhen Pfllchtarbelt, die öberwachung 
der von der Regierung verfügten Berufs­
tätigkeit und die TThrnwachung der Ju-
den/entrale tmd der Regelung der Ans-
wandenmg. 

dnb »Die wahre Srhiarht nm Europa« 
»Der Kampf Deutschlands und seiner 
Verbündeten gegen den Bolschewismus 
geht bis fum Fnds'eri welter dns 'st d'p 
wahre S'-*' '  ' Ii '  *" *( i „ 

Worten nimmt die Bukarester Zeltui.g 
»Timpul« Stellung zu der englischen Er­
klärung, daß der »Sturm auf die Festung 
Europa« begonnen habe. Die Entschei­
dung über das Schicksal dieses Krieges 
falle nicht an Brückonköpien Ina eurofJä-
ischen Küstengebiet, sondern nur durch 
den Zusammenstoß großer* feindlicher 
Armeen auf dem Festland. 

dnb Am Mittwoch und Donnerstag 
Sobranjc-Sltzung, Am Mittwoch tritt das 
bulgarische Sobranle zusammen, um die 
Tagesordnung für die Donnerstagsitzung 
7.U beistimmen, in der ein Gesetz zur 
Wahl 'der Regentsc haftsmitqlieder vor­
gelegt werden wird. 

Vom Abend- zum Morgengebet 
Moschee in Sarajewo beraubt 

tc Agram, 7 September 

In der Ali-Pascha-Moschee in Sara­
jewo, einer der größten und reichsten mu-
selmaniscben Kulturstätten im Nah*n 
Osten, wurde ein verwegener Einbrucht-
diebstahl begangen In der Nacht iwi-

t sehen dem muselmanischen Abend- und 
! Morgen<ebet, also in einem Zeitraum von 
' fünf Stunden, wurde von unbekannten 
1  Tälern das Innere der Moschee volUtän-
I dig ausgeplündert Zahlreiche wertvolle 

altorientalisohe Gehetteppich« und andere 
KullurgegenntMnde wurden geraubt. Der 
Soha' '"n wird auf 10 bis 15 Millionen 

Brief eines Seemanns 
Paul Chaek, ein hamfisi'ehir Seemann 

und Martm'chrittsielhr von &*«on(/*rem 
Ruf, veröffentlieht in der Pariter Zei' 
iung »Äufour d* huU einen offenen Brief 
an einen gelttlichen Würdenträger, der 
in vielerlet Hinsicht aueft ion»tufo intern 
eteieren dürfte. Es sei ihm niehi en/gan-
gtn, 10 fchreibi er, daß 'die hohen hirch-
liehen Behörden auf gewitse Regierungt-
formen in europäischen Ländern einen 

Verdacht geworfen hätten. Ganz abgese­
hen davon, oh dieses Vorurteil berech­
tigt tei oder nicht, fühle er sich genötigt, 
darauf hinzuweisen, daß diese Regierun­
gen oder vielmehr ihre Armeen heute 
den einzigen Wall bildeten, der den Zw 
xammenbrach der Kirche, die Ermordung 
ihrer Priester und die Ausrottung der 
Gottesdienste verhindere. Er verstehe 
deshalb nicht die Haltung, die gewisse 
THle des Klerus angesichts der gegen­
wärtigen Weltereignisse an den Tag leg­
ten, 

Paul Chack erinnert dann an das 1907 
ifeschriebene Wort von Lenin, daß die­
ser an Gorfti richtete: *Jeder, der sich 
mit der Vorstellung Gottes beschäftigt, 
erniedrigt sich persönlich in schändlicher 
Weise,* Er erinnert ferner an jenes bol­
schewistische Prnpa^andahuch, das den 
Titel träPt *Die religiöse Propapanda un­
ter den Frauen* und worin der Satz zu 
lesen steht: »l^ie Religion und der Kom­
munismus sind zwei entiiefieniesetzte 
Mächtc, zwei verschiedene Welten. Der 
Kommunismus wird niemals drr Relfpion 
die Hand reichen.' Er hat ihr die Hand 
<fereicht, so fährt Paul Chack fort, aber 
man könne hicht annehmen, daß der 
Vprr Prälat sie angenommen habe 

Diejenigen, die durch den Rundfunk 
von London und Botion vergifte! tind, 
reden sich ein, daß et eine autgeteich' 
nete Idee $ei, alle Kirchen zu zerstören, 
da man tie ja wieder herstellen könne, 
Sie würden dann neu und viel schöner 
^ein Der Präsident der Vereinipten 
Staaten habe sich fa auch bereits anife-
hoten, sich dieser Arbeit tu unterziehen. 
Die Vorstellung, daß Roosevelt Kathe­
dralen bauen wolle, könne fedoch nur 
Heiterkeit erwecken Ehemals, angesichts 
"on Gefahren, die viel weniger wichtig 
' Ifaren als die heutlifen, hätten sich die 
rhristlic^^n Pers^r^lich!>''iten vor d<>r 
"anzen Weif erhoben Es fei anzuneh­
men, *o fährt Paul Chark fort, daß d^r 
Herr Prälat es mit ihm bedauere, da9 
'ich in Frankreich keine bedeutende 
katholische Stimme erhebe, um die GMw 
hifen aufzurufen zu dem neuen Kretrz'ug 
'wisrhun dem - Schwarzen und dem W'i-
ffen Meer. Aber es sei doch zu hoffen, 
daß der Herr Prälat dafür bete, da^^ end­
lich die Seelen dieser Ilnvernflnfligen 
orfnurhfpf Wiarden 

Zug sprang aus den Schienen 
Man betOrchtet 200 Tote 

dnb Stockholm, 7 September 
Wi* aus Newvork berichtet wird, er­

eignete sich Infolg* Entgleisung einet 
Schnellzuget auf der Stricke Newyork— 
Washington «in tchweret Eisenbahnun-
glflek Nach den vorllufigen Feststellun­
gen soll die Zahl der Todesopfer 150 bis 
200 betragan, die d*r Verletzten ist noch 
nicht bekannt Von elf Wagen sprangen 
sehn aut den Schienen und schoben sich 
zu einem wirren Trümmerhaufen inein­
ander Die Rettungs- und AufklSrungt-
arbeiten wurden die ganie Nacht über 
fortgesetzt. Nach den ersten Nachfor­
schungen toll dat Unglück auf einen 
Achsenbruah zurückzuführen sein. 

UrMMTp Kurzmetdunfipn 

tc »Seenot«. 5263 Personen wurden 
während der viei Kriegsjahre von der 
britischen Lebensrettungsgesellschatt an 
den Küsten Englands aus Seenot geret­
tet, meldet die »Times«. 

dnb Syrlan schütat sieb vor Judenein-
Wanderung. Die syrische Regierung hat 
angeordnet, daß Fremde die die Staats­
bürgerschaft erwerben wollen, einen un­
unterbrochenen Aufenthalt Im Lande von 
fünf Jahren nachweisen müssen Auch 
diese Verfügung Ist gegen das Vordrin­
gen der jüdischen Einwanderung in Sy­
rien von Palästina her gerichtet. 

dnb Im Irak, dem Lande des P*tro-
leums, hat die Verkehrakrise Ihren Hö­
hepunkt erreicht, wie die dortigen Zei­
tungen klagen. Die Regierung munte 
selbst die bereits genehmigten Autobus-
fahrten wieder einstellen, die die Beam­
ten bisher aus den Vororten in ihre Äm­
ter brachten. Dadurch geriet der Ver-
waltunnsapparat in größte Unn'dnung. 
Die Blätter beklagen sich ferner, über 
das unablässige Steigen der Lohenthal-
tungskosten 

dnb Ägypten und Sowjetruflland. Die 
diplomatischen Beziehungen zwischen 
Ägypten und Sowjet rußland werden, 
wie das ägyptische AuBenministeriura 
amtlich bekannt gibt, seit dem 26 Au­
gust als bestehrnd angesehen Der Aus­
tausch von Gesandten zwischen den bei­
den Ländern wird in Kürze stattfinden, 

dnb Arenelmangel tm Nahen Osten. 
Im ganzen Nahen Osten Ist der Arznei­
mangel so drückend, daß die Palästina-
Regierung ein EInk .ufsmonopol geschaf­
fen hat, um vor allem die Preise zu kon-
trolÜCTen, Wie fast alle Länder der 
Welt, war man hier vor dem Kriege im 
wesentlichen von Arzneimitteln aus 
Deutschland abhännln Die englische und 
amerikanische pharmazeutische Indu­
strie ist nichl in der Lane gewesen, d'e 
Lücken zu schließen, weder gualltätsmä-
Blg, noch der erforderlichen Menge nach. 

dnh .1« Tote bei einem Hotelbrand In 
Texas, Pei einem Brand In einem Hotel 
in Houston, in dem hauptsächlich Ältere 
Männer wohnten, kamen IR Menschen 
durch Verbrennung^ ums Lehen. 

Dfui Ii u V«rlafl Miirhiif(|Bi VnrUij» u Dtmke'el" 
Clf* mbH- Vnrirtquleilunfl Bqon 
HüUpH'hfiltlBlIuim A'Unn OBr»(ti<nk i  "J 
ilrl<iub. ilellvnrlmiBnaBi hillll<»i'«' Ronun 
Kfutxifl "II» " Mafituq « r>r^ii 
£ui Zoll I0( Ani«ii |i*P dt« Prvtill»!» Wi 
I I )  April H4« tttJ '"« (iei LnU'unQ 
RlöMf» b« hAhtrHi ^•w•|l Idnt Beiil«»>»»lo»una 
flibl An^pi ""H Hfl'hT*hluna 
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HtimaUitUe Huudsckou 
Das Vorbild 

Ob wir c« wollen oder nicht — 
«nwillkttrlich blicken wir gerade in 
•chwcren Zeiten auf andere Menichen, 
dit betondert tapfer mit ihrem Schicksal 
farti|{ werden. Fait |*dtr hat »olche 
Menschen in seinem näheren Verwandten-
und Freundeskreis Hier ist es eine Mut­
ter, die den einzigen Sohn hergab, dort 
•in« Familie, die in den luftgefährdeten 
Gebieten wohnte und all ihr Hab und 
Gut rerlor. Oder vielleicht eine jun^e 
Mutter, deren Mann im Felde steht und 
die' jet*t unermfldlich alle Lastra elkin 
auf ihren Schultern tritft, das Gescnift 
des Mannes weiterführt, die Kinder er-
lieht und für alles seibat gerade stehen 
muß. Gani'von selbst erfüllt uns Bewun­
derung und Hochachtung vor diesen 
Menschen. Und als zweites erwächst dar­
aus die leise Frage! »Und Du?« 

NatOrlich haben vrir es selber auch 
A nicht sieicht und ganz gewiO unsere 

schweren Lasten zu tragen Aber es ist 
doch immer wieder anspornend, wenn 
wir den Blick auf andere richten, die es 
Tielleicht poch schwerer haben und troti-
dem mit dem Leben und seinen harten 
Aufgaben fertig werden. Meistens sind 
das garnicht die Menschen, die soviel von 
sieb reden machen, sondern die Stillen, 
die fast unbemerkt ihren Weg gehen, ihre 
Pflicht tun. ihre stillen Opfer bringen und 
tapfer bleiben und vielleicht sogar in allem 
Leid noch ein Lächeln aufbringen. 

An diesen Menschen mOssen wir lernen. 
Sie sollen uns Vorbild und Ansporn sein 
und uns dazu helfen, daB wir unser 
eigenes Schicksal nicht weniger tapfer 
tragen. Niemand kommt dadurch weiter, 
dafl er viele Worte macht. Handeln ist 
besser als reden, und wer mutig seine 
täglichen Pflichten und Aufgaben an* 
fwckt, der wird auch aller Schwierigkei­
ten Herr. 

StaatsMkratlr ludfrled In der Stelar-
•ark. Staatssekretär Landfried vom 
Relchswlrttchaftsmlnisterium trifft Mitt­
woch zu einem mehrtägigen Besuch In 
der Steiermark ein. Er wird hier eine 
Reihe industrieller und handwerklicher 
Betriebe besichtigen. Am Donnerstag 
spricht der Staatssekretär im Grazer 
Landhaus vor einem geladenen Kreis 
Aber aktuelle, den Gau bertihrende Fra­
gen. 

Tapfere Unterstelrer. Der Obergrena-
dler Ladistaus Omtaditsch auA Fraßlau 
wurde fflr tapferes Verhalten vor dem 
Feinde mit dem Eisemen Kreuz IL Klasse 
ausgeze'chnet Ferner wtirde der Soldat 
Stefan Rebemak aus Stadl. Gemeinde 
Gonohitz, für sein tapferes Verhalten vor 
dem Feinde mit dem Eisemen Kreui IL 
K1"*ie ausgezeichnet. 

Wir •erHnni'Pilii Im Scnf^mber 
von 21 Uhr bis 5 Uhr 

Die Volksbildungsstätte als Mittel zum Sieg 
Ein ausgewählter Arbeitsplan findet den Beifall der Marburger Volksgenossen 

Das deutsche Volksbildungswerk hat 
in den veigangenen Kriegsjahren sein« 
Bewährungsprobe bestanden. Trotz 
kriegsbedingter Schwierigkeiten bat die 
Volksbildungsarbeit einen zuvor noch 
nie erreichten Umfang angenommen. Sie 
hat den schaffenden Männern und 
Frauen in den Betriehen durch Veran­
staltungen Entspannung, Anregung und 
Stunden der Besinnung vermittelt. So 
blüht in Deutschland trotz Waffenlärm 
und Bombenterror ein weit verzweigtes 
Bildungtwesen, während in den Feind­
ländern die Bildungsstätten ihre Pfor­
ten geschlossen haben. Dem Vernich­
tungswillen unserer Feinde, alle kultu­
rellen und geistigen Schöpfungen der 
vergangenen Jahrtausende In Schutt und 
Asche zu legen, setzen wir In diesem 
Völkerringen das gläubige Vertrauen 
zu Aserem FOhrer und zu seiner ge­
schichtlichen Sendung, soMrie das Be­
wußtsein entgegen, als lebende Gene­
ration einen Auftrag erhalten zu haben, 
dessen Erfüllung mit der Vernichtung 
der jüdisch-bolschewistischen Allianz 
die Grundlage zur Errichtung eines 
Volksstaates sozialer Gere^tigkelt 
schafft. 

Der Vermittlung dieser Erkenntnis 
und der Stärkung der Widerstandskraft 
des untersteirischen Menschen dient 
auch die Arbeit der VoIkshildungsstÄtte 
im Steirischen Heimathund. Der neue 
Arbeitsplan gliedert sich In Vortrags 
reihen unter folgenden Oberschriften: 

Geschichte und Politik, Gesundes 
Volk, Volk an der Arbeit, Deutsches 
Kultur- und Geistesieben, Volkstum 
und Heimat, Blick in die Welt, Blick in 
die Natur, Ein Volk erobert die Freude, 
Sprachen. 

In jeder Sparte bürgen hervorragende 
Namen für gediegenes Wissen. Es spre­
chen; 

Univ. Dozent Dr Schneefuß, Stud.-Rat 
Dr. Karl Schalberger, Gauschulungslei­
ter Dr. Krenn und andere. 

Prim. der Frauenklinik In Marburg, 
Dr. Santner hält einen Vortrag über 
Krebs und Krebsbekämpfung Ing. Gratz 
spricht über die Vererbungslehre. 

Der Dichter Bruno Brehm kommt 
selbst nach Marburg und liest aus ei­
genen Werken. Der uns schon bekannte 
Professor Dr. Fritz Endres hält wieder 
einige Dichtervorlesungen, Hans Warn-
lek und sein Quartett bringen Werke 
untersteirischer Komponisten zu Gehör. 

Einen breiten Raum wird die Arbeits­
gemeinschaft »Steirisches Lied, Tanz 
und Kunst« einnehmen Die Arbeitsge­
meinschaft umfaßt einen steirischen 
Tanzkurs, das Erlernen von Steirerlie-
dern usw. In dieser Arbeitsgemeinschaft 
werden unter anderem sprechen: Lan­
deskonservator Dr. Semetkowski und 

der Kustos des Volkskunderauseums In 
Graz Dr. Theiß. 

Einen Blick In dl« Walt Offnen Pllm-
vorträge, Filme und Farbllchtbildervor> 
träge von Dr. Kurt Backebarg, Günther 
Thaer und Rockenfeiler. Dr, Friedrich 
Klement, Berlin, spricht Über Chemie als 
Wissenschaft und Waffe. Der Vortrag 
behandelt in allgemein verständlicher 
Weise ungefähr alles, was wir dar deut­
schen Chemie zu verdanken haben. 
Erich Dolezal, Wien, bringt einen durch 
Lichtbilder und Filme unterstützten 
Vortrag; Fahrt zu den Sternen. Die Wun­
der der Sonne, des Mondes und der 
Stemenwelt, wie sie durch die moderne 
Forschung erschlossen wurden, sollen 
in Wort und Bild an uns vorüberziehen. 

Für die Frauen bringt Gaureferent 
Dr. Leo Walter das zeitgemäße Thema; 
Die Emähmng aus dem Walde. Mär­
chenvorlesungen, Basteln und Potokurse 
ergänzen das Programm. 

Besondere Aufmerksamkeit verdient 
die Arbeitsgemeinschaft; Lebensvolle 
Sprechübungen in Sachgruppen des All­
tags. Diese Arbeitsgemeinschaft soll 
Lemvrilligen aus den Sprachkursen des 
Steirischen Heimatbundes Gelegenheit 
geben, ihre Sprachkenntnisse auszu­
bauen. 

Das neue Arbeitsjahr der Marburger 
Volksbildungsstätte beginnt bei freiem 
Eintritt mit einer Veranstaltung im neuen 
Saal der Volksbildungsstätte, Domplatz 
Nr. 17, am'9. September. Die vorjähri­

gen Besitzer von Hörark arten und 
solche, die sie sich schon heuer erwor­
ben haben, sind zu) dieser Feier herz­
lichst eingeladen. Die Feier wird vom 
KreisfUhrer eröffnet, und Studienrat Dr. 
Karl Schalberger spricht über »Volk, als 
Ziel, eine geschichtlich-politische Be­
trachtung«. Weiters wirkt das Quartett 
der Lehrerbildungsanstalt mit. 

Es wird erwartet, daß die Marhurger 
Volksblldunqsstätte im neuen Arbeits-
jähr nicht nur ihren alten Hörerstock 
behält, sondern, daß sich noch viel 
mehr Volksgenossen zur deutschen Kul­
tur und Wissenschaft bekennen und 
sich als Hörer der Volksbildnngsstätte 
Marburg eine Hörerkarte bei der Dienst­
stelle rles Amtes Volkbildung Teqett-
hoffstraße lOn, ausslellcn lassen. Die 
Hörerkarte kostet für das Arhe tsjahr 
RM 2.— und berechtiqt zum prmcißiqton 
und bevorzugten Besuch aller Veran-
staltungen. 

Im untersteirischen „Kohlenpott" 
Allerlei Wissens- und Sehenswertes aus Trifail 

Wer es bei seiner ersten Fahrt nach 
TrilaJI, dem untersteirischen »Kohlen­
pott«, besonders eilig hat, der möge an­
gesichts des dbervollen Omnibusses %uf 
dem Bahnhof nicht lange überlegen, ol) er 
den Weg in den Ort «einen Beinen über­
lassen soll oder nicht. Mitstfirmen und 
um ein Plätzchen im Gedränge kämpfen, 
das Ist das Gebot der Stunde! Ich hatte 
leider vorgezogen, mich auf Schusters 
Rappen zu verlassen, stand bald ganz 
allein vor dem Bahnhof, in eine graue 
undurchsichtige Staubwolke gehüllt, und 
setzte nach reiflicher TTbcrlegunq die 
Beine In Bewegung. Die Straß« führte 
mich zwischen langen Häuserreihen im­
mer hAher und höher auf eine Anhöhe 
Bald jedoch vergaß ich Schweiß und 
Scnmutz und* blieb vor Staunen «tehen. 

B e r g h ä m m e r ,  S c h l ö g e l  u n d  
E i s «n 

Bs ging mir wie vielen anderen, die 
Trifail nur vom Hörensagen kennen. Ich 
hatte eine graue, rauchbedeckte Land­
schaft erwartet, nun aber bot sich mei­
nen Augen ein reizender Anblick. Mit­
ten im schönsten Grün eingebettet liegt 
der Ort, aus den vielen Gärten und von 
den Fensterstöcken der sauberen Wohn­
häuser lachten mich unzählige gepflegte 
Blumen an. Trifail ist Träger alter Berg-
mannstradltion. Häufig begegnet man 
Bergm^nnom, die zu erzählen wissen, 
wie viele Generationen von Bergmann«-
familien sich bereits in einer Grube ab­
lösten Das ist jener Stork von braven 
Kumpeln, auf die heute die große Re­
triebetreue aufgebaut wird. Der erste 
Blick auf das neue, Im Innern noch im 
Aufbau begriffene Rathaus bestätigt uns 
diese Auffassung. Uber dem Portal des 
großen Gebäudes ist das vor kurzem an 

Die Idee'Adolf Hitlers marschiert 
Die Führerschaft des Bannes Marburg-Stadt für die kommenden Aufgaben ausgerichtet 

Dumpf dröhnte es In den Nachmit-
tagsstunden des 4. September in den 
Straßen Marburgs von dem Marschtritt 
eines Jungvdlkführerblocks. Hell klan­
gen« die Lieder der Jungen in den fri-
icheft Wind und die Fahne des Fähn­
leins »Narvik« wehte als Sinnbild der 
jungen Bewegung vor ihnen her. Die 
Pimpfenführer des Bannes Marburg-
Stadt marschierten und bewiesen, daß 
die Deutsche Jugend in den zwei Mona­
ten Sommerarbeit nicht geschlafen hat 
In (Jen Gesichtern der Jungen spiegelte 
^ch noch das Erlebnis des vorangegcin-
genen Großappells in dem Pestsdal der 
Ortsgruppe VIll, wo sie Beipt|ie und 
Weisungen für ihre kommende Arbeit 
erhalten hatten. 

In der von einem Lied und Spruch 
eingeleiteten Feier gab der Hauptstarom-
führer den jungen Kameraden vom 
Horden- bis zum Jungstammführer eme 
umfassende Ausrichtung, über der er die 
in die alten Hitler-Jugend-Fahrten-
messer eingetragenen Worte »Blut und 
Ehre« stellte. Blut als das Sinnbild der 

Verbindung von Generationen, Blut 
als der Kraftquell des deutschen Vol­
kes. Blut als das Mahnmal unvergäng­
lichen Heldentums. Unlöslich mit ihm 
verbunden der Begriff der Ehre, die in 
den Schwertworten der Pimpfe als 
höchste Tugend jedem Jungen einge­
prägt wird. Die Ehre, die das Pflicht­
bewußtsein, die Kameradschaft und die 
Treue untrannbar in sich trägt und nach 
der jeder deutsche Mensch sein Han­
deln und Trachten richten soll. In mit­
reißenden Worten sprach der Haupt­
stamroführer über die zukünftigen Auf­
gaben und stellte vor allem die Schu­
lung des Führernachwuchses als die 
Aufgabe vor die alten Kameraden, von 
der die Zukunft schlechthin abhängt. In 
Wochenendschulungen und Führerab^n-
den der Jugend wird das bereits weit­
hin gelöste Problem verwirklicht wer­
den. Möfjtm uns auch die älteren Jahr-
gange in kurzer Zeit verlassen, um das 
Braunhemd mit dem Ehrenkleid des Sol­
daten zu vertauschen, hinter jedem ein­
zelnen Führer muß schon ein |unger 

.i 

AuFnihmts R. Krilitrt 
Lebensfrohe nnd kampfbereite anterstelrische Jagend 

Narti straffem Dienst auf einer Führer schule der Deutsehen Jugend eine kurz« 
Freizeit, Is der sieb Kamerad su Kameradan findet 

Kamerad stehen, der die Arbeit mit dem­
selben Schwung welterführt. 

Nach der packenden Ansprache, dl« 
mit dem Lied: »Wir folgen der schwarzen 
Fahne .. .« schloß, sah sich der Haupt­
stammführer jeden einzelnen Pimpfen­
führer an. Im Nu war der Kontakt mit 
den jungen Kameraden hergestellt,  die 
Ihr restloses Vertrauen in die Hände 
des viel älteren Vorgesetzten legten. 
Mit strahlenden Herzen und lachenden 
Gesichtern marschierten sie dann in die 
Stadt und In den Straßen hallte ihr Lied 
»Die Idee Adolf Hitlers marschiert.. .« 
Am gleichen Tag nach dem Jungvolkfüh­
rerappell fanden sich die für die Jugend­
arbeit im Banne Marburg-Stadt verant­
wortlichen Führer im Festsaal der Ober­
schule zu einer Tagung zusammen. Die 
Gefolgschafts-, Fähnlein-, Stamm- und 
Jungstammfilhrer empfingen ihre Be­
fehle und Weisungen für das kommende 
Jahresdrittel, das in seiner Vielfalt be­
weisen soll, was die Jugend zu leisten 
imstande ist. Der Hauptabtelhingslei-
ter II begann mit einer Aussprache über 
den Herbstsportwpttkampf, der dl« sport­
lichen Fortschritte der Jungen und Mä­
dels über die Sommermonate zeigeiv soll. 
Anschließend sprach der Hauptstamm-
führer über die wichtigsten Föhrungs-
aufgaben draußen In den Einheiten, die 
der Bevölkerung klar machen sollen, 
daß die Jugend ihren Glauben und ihre 
Einsatzbereitschaft nicht verloren hat. 
Darüber hinaus sind zahlreiche Führer­
schulungen Luftschutzelnsätze, öffent­
liche Veranstaltungen usw. vorgesehen. 

Bannführer Sturm gab nun die 
grundsätzlichen Richtlinie für die zu­
künftige Arbeit, die von mm Willen zum 
Sieg getragen sind Eine allgemeine Aus­
sprache schloß sich an und leitete über 
zu einem politischen Vortiag, den der 
Direktor des hiesigen Gymnasiums Pg 
Dr. Borden zum 5. Jahrestag des Krlegs-
beginns und über die augenblickliche 
Lage hielt In seinen spannenden Aus­
führungen gab er den anwesenden Füh­
rern die politische Einstellung, die sie 
für ihre Arbeit draußen in den Einhei­
ten brauchen. 

Eine Feierstunde zusammen mit den 
Mädelführerinnen des hiesigen Bannes 
gab der Tagung einen wirkungsvollen 
Abschluß. Von dem Lied; »Deutsehland 
heiliges Wort« und einem Gedicht von 
Walter Flex eingeleitet, faßte der Füh­
rer des Bannes Marburg-Stadt, Bann-
fflhrer Sturm noch einmal all die Auf­
gaben der Jugendführer zusammen und 
gab Ihnen die Parolen für ihre künftige 
Arbelt, die von dem Willen zum Sieg 
getragen sein müssen. Mit der Führer­
ehrung und dem Lied der Hitler-Jugend 
»Vorv^ärts, vorwärts...« endete die 
Tagung des Bannes Marburg-Stadt, die 
allen Teilnehmern Kraft und Glauben 
für kommende, schwierige Atifgabcn 
gegeben hatt«. S. Z. 

Trifail verliehen« Wappen angebracht: Im 
silbernen Felde ein grüner Dreiberg mit 
einem Stolleneingang, darüber freischwe­
bend die gekreuzten Berghämmer, Schlö­
gel und Elsen. 

E i n s S e h a n d e  d e r  V e r ­
g a n g e n h e i t  

Wer Trifail besucht, dem fällt eine 
Reihe von neuen Wohnhäusern und an­
dere im Dienste der Gimeinschaft ste­
hender Gebäude, eine vorbildliche Sport­
anlage, sanitäre Einrichtungen, unter an­
derem ein Saunabad, und anderes Ins 
Auge. Daß trotz des Krieges ein großer 
Teil des vorbildlichen Wohnbaupro­
gramms bereits durchgeführt werden 
konnte und zum Teil viele neue Bauten 
und Einrichtungen wledenim Im Entste­
hen sind, ist ein sprechender Beweis des 
deutschen Sozialismus. 

Wir lassen uns erzählen, wie es In 
Trifail vor dem Jahre 1941 mit den Wohn­
verhältnissen beschaffen war. Ein Bei­
spiel spricht für die damaligen Zustände; 
Im ehemaligen Armenhai» waren auf 
engstem Raum 56 Personen unterge­
bracht. Ich wollte es nicht glauben, aber 
ich mußte mich von Bürgermeister Dr. 
Moder überzeugen lassfn: Das Trifailer 
Armenhaus beherbergte beim Abschluß 
des deutsch-jugoslawischnn Feldzuges 
unter den 56 Insassen alle Männer und 
Frauen. Kranke, Knaben und Mädchen 
und insgesamt 14 Irre und Tobsüchtige! 
Daß es unter diesen Im Gestank zuscim-
mengepferchten Menschen aufler ge­
schlechtlichen Verirrungen unter der .lu­
gend ununterbrochen zu fürchterlichen 
Exzessen kommen mußte. Hegt auf der 
Hand, Die deutsche Ordnung griff sofort 
ein, schaffte zuerst die Irren in eine ent­
sprechende Anstalt und gab die Jungen 
uwl Mädel in Erziehung. Das heutige 
Altersheim ist vorbildlich. B« liegt mit­
ten im Grüm etwa« außerhalb der Ort­
schaft Die Gemeinde läßt den Insass^^n 
beste Pflege angedeihem ein regelrech­
tes Bäd, gutes Eftsen und Reinlichkeit 
bieten die Gewähr für allgemeine Zu­
friedenheit. 

E i n s t  A r m e n h a u s  —  h e u t  
M u s i k s c h u l e  

Im ehemaligen Armenhaus geht heute 
dla musikbegabte Jugend von Trifail ein 
tmd aus, Nach gründlichster Säuberung 
und entsprechendem Atisbau Ist die Mu­
sikschule in das Haus eingezogen, die 

Schrif t  »Großdeutschland wird dem Sinn 
Eurer Blulopfer die Erfüllung geben.« 

Neben vielen neuen Gel)äuden, den 
Bauten des Lsndratsamtes, der Kreis­
führung des Steirischen Heimatbunde«, 
des vorbildlichen Schlachthofes, der ge-
schmnckaDl' umgebauten Kreissparkas-
se, wird in Zukunft eines immer beson­
dere Beachtung finden: der in Kürze fer­
tiggestellte Kindergarten, der schönste 
bisher in der Untersfeiermark errichtete. 
Darüber jedoch wollen wir erst nach 
der Eröffnung mehr erzählen. Noch eine 
Sehenswürdigkeit: das älteste Trifailer 
Haus. Es handelt sich um das von den 
Grafen von Cllli In ihrir Glanzzeit er­
richtete Forsthaus, das in seiner Bauart 
noch heute gut In die Uragebunq und in 
die Landschaft paßt 

W a s  t u t  d e r  T r i f a i l e r  a m  
l i e b s t e n ?  

Und die Lieblingsbeschäftigung der 
Trifailer? 0ns ist der Sport, und zwar 
der Furtballsporti Bei jeder Veranstaltung 
gehl die Zahl der Zuschauer in die Tau­
sende. So ist es auch erklärlich, daß 
sich die Sportgemeinschaft Tiifail in ein­
zigartiger Weise den Aufstieg in din 
steirische Gauklasse erkämpfen konnte. 
Bfi der oroRen Liebe und dem leiden-
schaftlichnn Eifer besonders der Borg­
leute zum Rasensport fi 'illt uns die Pro­
phezeiung nicht schwor, daß die Trifai­
ler im steirischen Sport hold ein gcinz 
gewichtiges Wort mitisprerhen werden. 

Auch die Freundlichkeit Ist eine Eigen­
schaft der Trifailer In den hellen, sau­
beren Gastwirtschaften wird der freund­
liche Gast gerne bedient. Wir glauben 
daran daß es dabei bleibt unfl wollen 
nächstens bald wieder etwas Schön'^s 
aus dem >'Kohlenpotl erzählen. 

Herbert Krker 

Unsere Parole: Ans Werk 
Erzieherappcll zum Auflakl des Arhclts-

jahres 1943 44 

Freitag, den 3. Septeinher, fand sich d e 
Erzieherschcdt Marburgs zum A.irrinijs-
appell des kommenden '\rbeitsjidiies iin 
Scharraum dei Nurvik-llduplschiile ;:u-
sammen. Der Appell erhielt seine .S;nn-
prägung durch die leuchtenden Worte 
deutscher Denker: »Es gibt ein hetiluher, 
deutsches Wort: Pflichterfülluncj Das 

heute bereits auf eine außergewöhnlich 1 heißt nicht, sich selbst neniiqen, srnidcin 
erfolgreiche Tätigkeit zurückhlirken 
kann. Kein Wunder beim hervorragen­
den Musiktalent der Trifailer. Die ansqe-
ze'chnete Musikkapelle der Beigniiinner 
gehört zu den besten des Unterlandes. 

B r u n o  B r e h m  a m  m e i s t e n  
g e l e s e n  

Was tut man, wenn man «ich über die 
Beschäftigung In der Freizeit und die 
geistigen Bedürfnisse der Menschen wie 
in Trifail unterrichten lassen will? Man 
geht rum Amt Volkbildung im Steiri­
schen Heimatbund, wenn möglich noch 
in die einzige Buchhandlung und In die 
städtische Bücherei. Die Fülle der Lei­
stungen von »Krnft durch Freude- oder 
wie es in der Untersteiermark heißt. 
vom »Amt Volkblldungi- Ist In Trifail so 
groß, daß wir sie hier übergehen, um 
uns in einem späteren .Aufsatz besonders 
damit ni befassen. 

In der Trifailer Buchhandlung herrscht 
lebhafter Betrieb. »Wie immer!«, erklärt 
uns der Buchhändler, auf den wir eine 
Weile warten mußten. Unser Interesse 
galt dem deutschen Buch und der deut­
schen Zeitung Er gab semer großen 
Freude über die außergewöhnliche Le-
sefreudigkeif der Trifailer, besonders 
aber des Kumpels, Ausdruck, Neben der 
unterhaltenden Literatur sind os in erster 
Linie die •politischen Büclier, aber auch 
die Fach- und Kunslbücher. Des Berg­
manns Nachfrage gilt der »ationalsozia-
'Istischen Literatur und den Büchorn 
über die verschiedensten technischen 
Fragen, ein Beweis seiner hohen Intelli­
genz. Die gleiche Auskunft gab uns die 
Meißige Leiterin der städtisrhe.n Bürhercl 
im Rathaus. Die Bücherei ist erst im 
Aufhau und zählt augenblicklich bei 
einem Bestand von 1177 Bänden schon ] 
541 eingeschriebene Leser, so daß sich 
derzeit die Hä'fte des Bestanden: der Tri­
failer Bücherei bei den Lesern befindet. 
Auch hier fragt der Arbeiter am meisten 
nach Krleqsl'teratiir, die Jugenri gleich­
falls nach Kriegsbüchern und Karl May 
Der meistgelesenste Roman ist Bruno 
Brehm s ^.Apls nnd Este«. 

D a s  ä l t e s t e  u n d  n e u e s t e  H a n s  

Trifail hat auch eine Reihe von Se­
henswürdigkeiten Auf dem gepflegten 
Friedhof sieht das neue Ehrenmal für die , 
im Kriege gefallenen Blutopfer aus Tri- '  ' ' t  Ulrich statt 

der Allgemeinheit dienen. Dei Schulrut 
des Kreises Marl)urq-St.ult, Pq. l 'elz, rief 
sein Erzieherkorps nach Wochen dt'r 
Entspannunt) wiftler zum Linsdtz der 
frisch gestärkten Kräfte <iut. Im Brenn­
punkt der Erziehungsarbeit stuhl, <o 
führte er in seiner Rede aus, die Schick­
sals- und Lebensqeinemschaft des dout-
schen Volkes. Der deutsche r.rziehfi o s 
Träger der nationalsozialistischen Wtlt-
anschauung ist mit ein Garant des S e-
ges In der Heimat gilt es Fackeltianer 
zu sein Deutsche Sauberkeit, deutsche 
Pünktlichkeit, deutscher Froh^ nn und 
deutsche Kampfeslust herrschen an den 
Stätten, an denen einst artfremde [de­
mente deutsche Jugend mit pazifisti­
schen Weltanschauunqen eiTiznschl.ilrin 
versuchten. Die untersleirische Juciov.d 
ist sich heute bewußt geworden; Her 
Platz an der Sonne wird einem Volke 
nicht geschenkt. ,Mles muß erk^impft 
werden. Die lunend Marburgs ist an 
deutschem Wort und deutr.ciipm I.ifd 
stark und straff qewordon Im bowerrten 
Leben der Zeit, dem nnruhitien Wellon-
spiel des Meeres vernleichbar srhl 
der Schulrat, stehen als abwehrende 
Klippen die deutschon Hrzieher ' ind Pf-
zieherinnen Wir schauen gläiihiri.-^n 
Auqes in die Zukunft, die ivi»'^' 
»An« Werk '  

Todesfälle. In Marhurq verschied' n: 
Im hohen Alter von fl2 Jahren die Baii-
leiterswitwe Marie Schundner vom Te-
qetthoffplat? 3 und der 57iäbr'ae Arbei­
ter Franz Petemonetz aus dei Pober-
scherstraße 40. — In Kirchberq I d P. 
ist die 7n |ährige Resit/rtin Nmalia 
Tsrhr^h oestfitlien 

40 Jahre nnunterbrochen Bürgermei­
ster. Am 5 Septembei 190,1 wurde der 
Bauer Erhard Huhmann zum Bürgermei­
ster der Gemeinde Wutschdnrl (Kreis 
Leibnitzl heslellt Seit die<;er Zeit hat er 
imunterbrochen dieses Fhrenamt ver­
sehen Am Montig, den R September 
wurde nun dem 76jähriqpn ROrqermel-
ster als Zeichen seiner Verdienste eine 
Vfippe mit einer Urkunde seiner Ernen-
nunq zum Fhrenbilrqermeister der Ge­
meinde Wutschdorf auf Lebensdauer 
durch den Landrat überreicht Die Feier 
fand in einem Saal dos Schulhauses in 

fall Das Denkmal hat oben das vierfa-
I che Hoheitszeichen und trägt auf der 
I runden Säule die Namen der vielen To-
i ten, die ihr Leben für Deutschlands Zu-
I kunft hingaben. Am Sockel steht di« lo-

Tfidllcher Motorradunfall. Der Be­
triebsleiter der Peistrltz-Werke Franz 
Ganster in Schildbach bei llartberg ist 
auf einer Motoi radfahrt tödlich verun-
yluckl. 
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Flugzeugteile, Apparate usw. 
sofort meldenl 

Ein Aufruf von Rftlchsnitrscliall GOrüi| 

Reifhsmarschall Görlnq erläl^t folgen­
den Aufruf: 

»Volksqenossenl Die bedeutenden Ab-
wehrerfoiqe bei den letzten stärkeren 
Tdqes- und Nachtiuftariqriffen de» Fein­
des brachten jedesmal den Abichuß ei­
ner qrofien Zahl teindiicher Bomber, die 
weit verstreut im Lande liegen und meist 
der ßovölkerunq zugänglich sind. 

Wer Flugreugteile, Apparate usw. fin­
det, hat diese unverzüglich der nächsten 
Polizei- oder Luftschutz-Dienststelle mit­
zuteilen. Eiqenmachtiqe Vereinnahmung 
oder Einbehaltung der Geqenstände wird 
strengstens bestraft Um Unqlücksfälle 
zu vermeiden, sind aufqefundene Brüche 
überhaupt nicht zu berühren. Sie müs­
sen uneingeschränkt den zuständigen Be­
hörden überlassen bleiben. Die Brüche 
von abgeschossenen Feindfluqzeugen, 
Reste feinrllirher Abwurfmunltion, über­
haupt alles nach Luftangriffen aufqefim-
den» feindliche Material sind keine Ob­
jekte für Andenkensammler. 

qpz .  Gör inq ,  Re ichsmarscha l l  des Grofl-
deu t s rhen  Reiches .«  

längerer Urlaub für Jugendliche mAg-
lieh. Von der allgemein angeordneten 
Urlaubsbesrhränkung für 1943 sind zu­
gunsten der Jugedlichen von vornher­
ein die Mindestbestimmungen des Ju­
gendschulzgesetzes ausgenommen wor­
den. Wie der Generalbevollmächtigte 
für den Arbeitseinsatz mitteilt,  gilt 
diese Ausnahme aber nicht auch für 
etwa darüber hinausgehende tarifliche 
oder betriebliche Bestimmungen Ei 
aollen jedoch keine Bedenken dagegen 
ethdben werden, wenn Betriebsführer 
im Einzelfall von sich aus erholungsbe-
diirftigen JugerKilichen, soweit es die 
betrieblichen Vernältnisse gestatten. Im 
Rtihnien der bisher geltenden tariflichen 
oder betrieblichen Vorschriften einen lin­
deren Urlaub als vorgeschrieben geben, 

Brandlegung nach ftini Jahren 
aufgeklärt 

Am 28  Juli 1938  brannte das Wirt-
srhrtftsgebäude der Besitzerin Theresia 
P'ulqorrletz in Unterwurz Nr. 43, Kreis 
M.jrliiirg, nieder Mit Mühe baute sie 
das Gebäude wieder auf, kaum war die­
ses aber wieder hergestellt,  wurde es 
am Abend des 20 November 1941 wie­
der ein Raub der Flammen. Wieder 
wurde d.is Wirtschaftsgebäude aufge-
briut, doch nach einem Jahr, am 8. Sep­
tember 1942, wurde es um Mitternacht 
wieder von einem unbekannten Täter in 
Hrrind gesteckt und konnte trotz ra­
schen Finqreifens der Feuerwehren und 
dfr Nachbarsleute nicht mehr gerettet 
worden Die Nachforschungen der Gen­
darmerie in Würz blieben damals ohne 
Elfolg. * 

Nun  Ist es dem Hauptwachtmeister 
drr Gendarmerie, Peter Polanz, des Gen 
d^irmerieposten« Würz gelungen, den Tä­
ter auszuforschen und derartige Be-
vfise qeqen ihn ans Tageslicht zu brin-
q«'n, d'iR er nicht nur der Tat überführt 
V .  erden  konnte ,  sondern  d iese r  auch  »»in  i  
umfassendes Geständnis ablegte Es ist 
des der Landarbeiter Franz Lesiak aus 
riifprw'KZ, der die Brandlegungen je­
desmal auf Anstiftung der Besitzeiln 
Maria Resrhek aus Ziglenzen beging 
I)ie Reschek hatte gegen die Besitzerin 
P' difirelefz schon seit Jahren einen tie­
fen Haß und wollte lie diese wirtschaft­
lich vollständig zugrunde richten Des-
h'vlb stiftete sie den Lesiak, in dem sie 
ein wtlliaes Werkzeug fand, dreimal zur 
P'andstiftung an. 

Aiirh im Jahre 1943 bekam die arm« 
Bfsit/ein Podqoreletz bereits Drohbriefe, |  
witrin hr mit dem Hausanzünden ge- |  
d!f)lit wurde. Wie festgestellt werden |  
knnnie. schrieb diese Drohbriefe auch } 
Lfsiak auf Anraten der Reschek Dies­
mal unterließ Lesiak aber die Brand­
stiftung Dafür warf er aber zur Nacht­
zeit in wiederholten Angriffen große 
Sirine durch die Fenster in die Woh­
nung der Podgoreletz, wodurch diese 
und die Mausleute sehr gefährdet wa­
ren Nach längerem Leiign«n legte Le-
s pk ein umfassendes Geständnis ab Fr 
lind soine Anstitterin wurden verhafte! 
und ins Kreisqericht Marburg elnge-
liffprt 

Volksgemeinschaft ist Gebergemeinschaft 
Wie das Kriegs-Winterhilfswerk 1943/44 durchgeführt wird 

Das soeben begonnene Krlegs-Wln-
terhilfiwerk 1943/44 wird den von ihm 
unmittelbar betrauten Volksgenossen 
wieder Wertschelne über zehn Reichi-
mark, fünf Reichsmark und eine Reichs­
mark aushiadigea. Dies« Wertscheine 
können für Lebensmittel, Bekleidung, 
Brennmeterial, Miete, Gas und Strom in 
Zahlung gegeben werden. Die vom 
WHW betreuten Kinder erhalten zu 
Weihnachten Spielzeug und Lebkuchen. 
Zur Vermeidung einer Spendenzersplit­
terung ist Vorsorge getroffen, daß an­
dere als die ausdrücklich angesetzten 
Geldsammlungen nicht vorgenommen 
werden. Besonders sind verboten Samm­
lungen von Haus zu Haus mit Spenden­
scheinen, Herausgabe von Opfermarken, 
Kabelungen Jeder Art, das Knüpfen von 
Spendenteppichen, das Versteigern von 
Möbeln und Haushaltungsgegenständan 
sowie von bewirtschafteten, nament­
lich markengebundenen Lebensmitteln 
oder sonstigen Verbrauchsgütern und 
Sammlungen als Ersatz der nicht mehr 
durchgeführten Pfundspende. 

Auch für die Gestaltung der erlaubten 
Sammlungen hat der Reichsbeauftragt« 

für das Kriegs-WHW, Obarbefehlsleiter 
Hilgenfeldt, die erforderlichen Anwei­
sungen erteilt.  Darin wird unterstrichen, 
daß die Einhaltung des Grundsatzes der 
unbedingten Freiwilligkeit jeder Spen­
denleistung in vollem Umfang zu g«-
w&hrleisten ist, Da das Kriegs-WHW 
eigenste Angelegenheit des deutschen 
Volkes ist, dürfen ausländische Arbei­
ter am Opfer von Lohn und Gehalt 
nicht beteiligt werden. Die Opfe^sonn-
taga werden mit den reichselnbeitlicb 
festgelegten Sammellisten als Haus­
sammlungen durchgeführt. Die Verwen­
dung von Listen, die Eintragungen von 
früheren Spenden enthalten, ist nicht 
erlaubt. Wegen des Mangels an Helfern 
kann mit den Haussaromlungen bereits 
am Freitag begonnen werden. Listen­
sammlungen in den Betrieben und an­
dere Sondersammlungen sind verboten. 
Die Spende gegen Quittung In den Gast­
stätten wird beibehalten. Die Höhe der 
Spenden darf jedoch den Gästen nicht 
vorgeschrieben werden. Bei den Reichs-
straßensammlungen, die im Kriege ohne 
Verkauf von WHW-Abzelchen erfolgen, 
ist es untersagt, an Emzelpersonen oder 

Firmen Spendenaufforderungen zu schik-
ken, bzw. In den Betrieben zu sammeln. 
Lediglich bei den von den besonders 
durchgeführten Reichsstraßensammlun-
gen können Betriebsführer und Betriebs­
obmänner mit der Sammelbüchse außer­
halb des Betriebes am Betriebseingang 
sammeln 

Die Sammlung von Gewinnen jeder Art 
zur Durchführung von Tombolen ist 
nicht erlaubt, ebenso die Veranstaltung 
von Tombolen selbst, sofern bewirt­
schaftet«, bezugsbeschränkte oder ver­
knappte Waren verlost werden sollen. 
Spendenkarten der Reichsbahn werden 
wiederum ausgegeben, nicht dagegen 
Sonderdrucke von Briefmarken für das 
WHW, Untersagt ist auch das Auflegen 
von WHW-Opferbüchern. Mit Rück­
sicht auf di« außerordentliche Beanspru­
chung der deutschen Polizei in Erfül­
lung zahlreicher Kriegsaufgaben wird 
der *Tag der deutschen Polizei« im 
neuen Kriegs-WHW nicht stattfinden 
Die Wehrmacht wird an einem Wochen­
ende unter dem Motto »Soldaten sam­
meln für das WHW« ihren Sammeltag 
veranstalten. 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

England hat den Wirtschaftskrieg verloren 
Wirksame deutscht GegenwaHen xertchlugen die feiBdlichen Blockadepläne 

Als England vor vi«r Jahren ohne ver­
nünftigen Grund in blindem Haß 
Deutschland den Krieg erklärte, wähnt« 
ts sich im Besitz einer besonders star­
ken und seiner Auffassung nach in ver­
hältnismäßig kurzer Zelt für Deutsch­
land tödlich wirkenden Waffe; der Blok-
kade. Eigenem Eingeständnis zufolg« 
hatte man in London, niemals an einen 
friedlichen Au»)leich mit Deutschland 
denkend, unmittelbar nach dem Mün-
chener Abkommen über die Rückglie­
derung der sudetendeutschen Gebiet« 
mit den Kriegsvorbereitungen gegen 
Deutschland begonnen. Man errichtet« 
als sogenanntes »Schattenministerium« 
ein Wirtschaftskriegsministerium. 

Es ist nach diesen sorgfältigen Vorbe­
reitungen gar nicht verwunderlich, daß 
bereits wenig« Stunden nach der Kriegs­
erklärung das •Schdttenministerium« 
amtliche Wirklichkeit wurde und di« 
erste englisch« Kriegshandlung gegen 
Deutschland durchführte, indem es so­
fort die Blockade erklärte und eine völ­
kerrechtswidrige auch auf den Lebens­
mittel- und Kleidungsbedarf der Zivilbe­
völkerung Deutschlands erweitert« 
BanngutMst« bekanntgab. Man veröf­
fentlichte Schwarze Listen gegen deut­
sche Firmen und gegen mit Deutschland 
Handel treibende neutrale Unternehmen, 
die gegenüber den Schwarze{}^C.lsten des 
Weltkrieges erheblich erweitert und aus 
Her jahrelang skrupellos betriebenen 
Handelsspionage britischer Konsulate 
und Firmen erstellt waren. Von den 
Neutralen verlangte man die Einstellung 
des Hanc' Ihverkehrs mit Deutschland 
trotz der ihnen daraus erwachsenden 
schweren wirtschaftlichen Schädigungen, 
über ihre Proteste, die allerdings meist 
nicht sehr nachdrücklich vorgebracht 
wurden, ging England rücksichtslos hin­
weg Die Aufbringung neutraler Schiffe 
und deren wochenlanges Festhalten In 
den britischen Kontrollhäfen, wobei oft 
genug ohne jede Rechtsgrundlage die 
Ladungen qanz oder teilweise beschlag­
nahmt wurden, ließ bald keinen Zweifel 
mehr darüber, daß England keine Neu­
tralität, keine fremde Souveränität, kein 
Völkerrtjcht, kein« Preilwit der Meere, 
keine Moral und keine Humanität 
kannte, sondern einen totalen Wirt­
schaftskrieg führen wollte, der unter 
Einbeziehung der Neutralen in die bri­
tische Kriegsfront, Deutschland jede Ir­
gendwie mögliche Ein- und Ausfuhr und 
damit Versorqunqsmögllchkeit unterbin-
ben wollte. 

D i e  B l o c k a d e  a l s  b e q u e m «  
K r i e g s e n t s c h e i d u n g  

Eine solche Blockade sollte «tn« 
schnelle und fflr England vor allem un­

blutige und begueme Kriegsentscheidung 
herbeiführen. Im ersten Kriegshalbjahr 
kehrte einmütig in den Reden aller briti­
schen Kabinettsmitglieder und vor allem 
in denen des Wirtschaftskriegsministers 
di« felsenfeste Uberzeugung wieder, daß 
Englands ausgeklügeltes Blockadesystem 
dem deutschen Volke fed« wirtschaft­
liche Lebensmögllchkeit zerstöre und 
eine fortschreitende Lahmlegung seiner 
Industriellen Erzeugungsmöglichkeiten 
im Verein mit einer Erdrosselung der 
Lebensmittelversorgung bewirke. Für di« 
von deutscher Se'te ergriffenen gleich­
artigen Blockadegegenmaßnahmen hatte 
man in London nur beißenden Hohn und 
.Spott übrig und berief sich auf die ge­
waltigen und »unerschöpflichen« Le­
bensmittel- und Rohstoffquellen des bri­
tischen Weltreichs und deren angeblich 
unbehinderte Zufuhr durch dl« große 
und starke englische Flotte. 

S i e  w a r  e i n  S c h l a g  I n s  W a s s e r  

Die Entwicklung hat einen ganz ande­
ren Verlauf genommen. Allen Erwartun­
gen des Londoner Wirtschaftskrlegsml-
aisteriums zum Trotz zeigte die engli­
sche Blockade absolut keine Wirkung 
auf Deutschlands Industrieproduktion 
und Lebensmittelversorgung. Englands 
Blockadestralegen hatten .die unter dem 
nationalsozialistischen Regime gegen­
über dem Weltkrieg eingetretenen Än­
derungen zahlreicher Faktoren nicht qe-
sehen. Zwangsläufig mußte ihnen daher 
dieser Krieg ein bitteres Erwachen aus 
ihrer Selbsttäuschunq brinqen. Durch 
großzüqiqste Maßnahmen Im Rahmen 
des Vierjahresplans wurden die Möq-
llchkeiten inländischer Nahrunqsmlttel-
nnd Rohstoffqewinnung ausgebaut und 
auf ein höchstes Leistungsvermögen für 
den Fall einer Abschneidunq Deutsch­
lands von ausländischen Bezügen vorbe­
reitet 

B e w ä h r t «  d e u t s c h e  H a n d e l s ­
p o l i t i k  

In glänzender Weise hat der Krieg 
auch die nach der nationalsozialistischen 
Machtergreifung eingeschlagene neue 
Richtung der deutschen Handelspolitik 
gerechtfertigt, die olanmäßig einen er­
heblichen Teil der deutschen Lebensmit­
tel- und RohstoffbezOge von den über­
seeischen Märkten weg nach europä­
ischen Produktionsüberschußgebieten 
verlagert hatt«. Deutschland konnte des­
halb durch Englands Blockade nur sei­
nen mit überseeischen Gebieten getätig­
ten Außenhandel verlieren, der aber In 
allen lebenswichtigen Erzeugnissen be­
reits so stark vermindert war, daß sein 
Ausfall die deutsche Versorgung nicht 
mehr gefährden konnte. 

Während England heute offiziell fest­
stellen muß, daß es seine gesamte Pro­
duktionskraft ausschließlich in den 
Dienst der direkten Kriegsfertigung stel­
len mußte und. deshalb kaum noch Gü­
ter für den Export zur Verfügung hat, 
was also bedeutet, daß dieses England 
seine heutigen Einfuhren schon lange 
nicht mehr durch Gegenausfuhren be­
zahlen kann, sondern auf Gedeih und 
Verderb von den amerikanischen Pacht-
und Leihlieferungen abhängig ist, kann 
umgekehrt Deutschland einwandfrei von 
sich behaupten, daß es Im reinen Wa­
renverkehr mit fast allen seinen Han­
delspartnern aktiv ist, was also bedeu­
tet, daß 6S für alle seine Einfuhren bis 
jetzt durch Gegenausfuhren bezahlen 
konnte. Allein schon aus dieser Tat­
sache geht klar die trotz vier Kriegs­
jahren völlig unerschUttcrte wirtschaft­
liche Stellung Deutschlands hervor. 

Es läßt sich eben heut« nicht mehr 
bestreiten, daß die deutsche Wirtschaft 
durch vier Jahr« hindurch allen an sie 
durch eine lortdauemd gesteigert« Rü­
stungsproduktion und zusätzlich durch 
die Aufrechterhaltung des Exports g«-
stellten Anforderungen ohn« n«nnens-
werte Schwierigkeiten nachgekommen 
ist, und daß heute am Beginn des 5. 
Kriegsjahres die Zukunftsaussichteo keW 
neswegs trüber sondern ehei noch gün­
stiger sind. 

D i e  w i r k s a m e  d e u t s c h «  
G e g e n b l o c k a d e  

Nicht weniger bedeutsam für den Aus­
gang dieses Krieges ist aber di« Tat­
sache, daß die militärischen Erfolge 
Deutschlands auch ein« recht wirksame 
Gegenblockade der britischen Insel er­
möglichten daß di« Urheber des wirt­
schaftlichen Erdrosselungsgedankens seit 
geraumer Zeit alle die Schwierigkeiten, 
die si« Deutschland vergeblich zudach­
ten, auch im eigenen Land« in unange­
nehmem Umfang erfahren müssen. Eng­
land hat Monat um Monat Hunderttau­
sende von Bruttoregistertonnen Schiffs­
raum verloren, und dieser Ausfall hat 
folgenschwere Zufuhrbeschränkungen 
bewirkt. Durch den Verlust früherer eu­
ropäischer Bezüge, der in Englands-
Kriegs- und BlockadeplAnen natürlich 
nicht vorgesehen war, ergaben sich «r-
heblich« Zufuhrverluste. Di« Versorgung 
Englands mit industriellen Rohstoffen 
wurde dazuhin als Folge der unersetzli­
chen Schiffsverluste knapper und schon 
bald mußten die Einfuhren nicht unbe­
dingt kriegswichtiger Materialien über­
haupt unterbunden werden. Ebenfalls 
ungünstig hat s^ch für England die Lag« 
der Lebensmittelversorgung gestaltet. 
Ganz Im Gegensatz zum Weltkrieg war 

E f f i  B r i e s t  
Uoinan V(in Theodor Fon^nne 

37 .  For t se tzung  

VVonn e s  g lück l iche  Eben  g ib t ,  d ie  
mf imqp dusqcnommen , •  und  s ie  
r f i f i i t* '  In i i s i c i t en  d ie  Hand .  

»Al iwocbs lunq  a l so ,«  fuhr  Crampas  
for t ,  t ' nd  ( l i r se  fü r  uns  und  unsere  
Rpssnurcp  zu  gewinnen ,  de ren  Vizevor -
s ' anf l  / I I  se in  i (  h  zur  Ze i t  d ie  Ehre  habe ,  
<l  i 7 i t  b rauch t  e s  a l l e r  bewähr ten  Kräf te ,  
Wi ' t in  wi r  uns  /usammentun ,  so  müssen  
wi r  r i - i s  qHn: 'o  Nes t  auf  den  Kopf  s t e i l en  
Di f  Ih ia r fTs t i i cke  s ind  schon  ausge­
such t '  Kr i rq  im Fr ieden ,  Mons ieur  Her ­
ku les ,  JuqcMul l i e l )e  von  Wi lbrnndt ,  v ie l ­
l e ich t  a iub  Euphros ine  von  Cens ichen .  
S ie  d in  Euphros ine ,  Ich  de r  a l t e  Goe the .  
S ie  so l l en  s taunen ,  wie  gu t  Ich  den  
Dich t s r f i i r s fen  t raq ie rc  wenn  » t ra -
q i fTfn  das  r i ch t ige  Wor t  I s t .«  

Ke in  Zwei fe l  Hab  Ich  doch  Inzwi­
schen  aus  dem Br ie fe ,  me ines  a lch imi ­
s t i schen  Gehe imkor respondcnten  e r fah­
ren ,  ( I f iß  S ie  neben  v ie lem anderen  ge-
ienen t l i ch  auch  Dich te r  s ind  Anfangs  
l i  i l ip  i ch  mi rb  gewunder t  .  «  

»Denn  S ie  haben  es  mi r  n ich t  ange­
sehen ,  

Nf^ i i i  Aber  se i t  i ch  we iß ,  daß  S ie  be i  
neun  Grad  f iaden ,  b in  i ch  andern  S innes  
geworden  neun  Grad  Os t see  das  
geh '  über  den  kas ta l i schen  Que l l  «  

Dessen  Tempera tu r  unbekannt  I s t . t  
N i rh t  fü r  mich j  wenigs tens  wi rd  

mich niemand widerlegen. Aber nun muß 
Ich aufstehen. Da kommt ja Roswitha 
mit Lütt-Annie.« 

Und sie erhob sich rasch und ging 
auf Roswitha zu, nahm Ihr das Kind 
au» dem Arm und hielt es stolz und 
glücklich in die Höhe. 

SECHZEHNTES KAPITEL 

Die Tage waren schön und blieben es 
bis in den Oktober hinein, Eine Folge da­
von war, daß die halb zeltartige Veranda 
draußen zu ihrem Rechte kam, so sehr, 
daß sich wenigstens die Vormittags-
stundwri regelmäßig darin abspielten. 
Gegen elf kam dann wohl der Major, 
um sich zunächst nach dem Befinden 
der gnädigen Frau zu erkundigen und 
mit ihr ein wenig zu medisieren, was er 
wundervoll verstand, danach aber mit 
Innstetten einen Ausritt zu verabreden, 
oft landeinwärts, die Kessine hinauf bis 
an den Breitling, noch häufiger auf (Jle 
Molen zu, EffI, wenn die Herren fort 
waren, splejte mit dem Kind oder durch­
blätterte die von Gieshübler nach wie 
vor Ihr zugeschickten Zeltungen und 
.lournale, schrieb auch wohl einen Brief 
an die Mama oder sagte* »Roswitha, wir 
wollen mit Annle spazieren fahren,« und 
dann spannte sich Roswitha vor den 
Korbwagen und fuhr, während Effi hin-
terhergifiq, ein paar hundert Schritt In 
das  Wäldchen  h ine in ,  auf  e ine  S te l l e  zu ,  
wo Kastanien ausgestreut lagen, die man 
nun auflas, um sie dem Kinde als Sp'el-
zeug zu geben In die Stadt kam Effi 
wenig) es war niemand recht da. mit 
dam sie hätte plaudern können, nach 
dem ein Versuch, mit de' Frau von 
Crampas auf einen UmgangsfuD zu kom­

men, aufs neue gescheitert war. Dl« 
Majorin war und blieb menschenscheu. 

Das ging so wochenlang, bis Effi 
plötzlich den Wunsch äußerte, mit aus-
reiten zu dürfeni sie habe nun mal die 
Passion, und es sei doch zu viel ver­
langt, bloß um des Geredes der Kessiner 
willen, auf etwas zti verzichten, das ei­
nem so viel wert sei. Der Major fand 
die Sache kapital, und Innstetten, dem es 
augenscheinlich weniger paßte — so 
wenig, daß er immer wieder hervorhob, 
es werde sich kein Damenpferd finden 
lassen — Innstetten mußte nachgeben, 
als Crampas versicherte, »das soll seine 
Sorge sein.« Und richtig, was man 
wünschte, fand sich auch, und Effi war 
sellq, am Strande hinjagen zu können. 
Jetzt wo »Damenbad« und »Herrenbad« 
keine scheidenden Schreckensworte 
mehr waren Meist war auch Rollo mit 
von der Partie, und weil es sich ein 
paarmal ereignet hatte, daß man am 
Strande zu rasten oder auch eine Strecke 
»Wege zu Fuß« zu machen wünscht«, so 
kam man überein, sich von entsprechen­
der Dienerschaft begleiten zu lassen, zu 
welchem Behufe des Majors Bursrhe. 
ein aller Treptower Ulan, der Knut hieß, 
und Innstettens Kutscher Kruse zu Reit 
knechten umgewandelt wurden, aller 
dings ziemlich unvollkommen, indem 
sie, zu Effis Leidwesen, in eine Phanta­
sielivree gesteckt wurden, darin der el 
gentliche Beruf beider noch nachspukte 

Mitte Oktober war schon heran, als 
man, so herausstaffiert, zum erstenmal 
In voller Kavalkade aufbrach, in Front 
Innstetten und Crampas Effi zwtschen 
ihnen dann Kruse und Knut und rtiVzt I 

Rollo, der aber bald well Ihm das Nach I 

trotten mißfiel, allen vorauf war. Als 
man das jetzt öde Strandhotel passiert 
und bald danach, sich rechts haltend, 
auf dem von einer mäßigen Brandung 
überschäumten Strandwege den dies­
seitigen Molendamm erreicht hatte, ver­
spürte man Lust, abzusteigen und einen 
Spaziergang bis an den Kopf der Mole 
zu machen. Effi war die erste aus dem 
Sattel, Zwischen d«n beiden Steindäm­
men floß die Kessln« breit und ruhig 
dem Meere zu, das wie eine sonnenbe­
schienene Fläch«, darauf nur hier und 
da eine le'chte Welle kräuselte vor 
ihnen lag. 

Effi war noch nie hier draußen ge­
wesen, denn als sie vorigen November 
in Kessin eintraf, war schon Sturmzeit, 
und all der Sommer kam, war sie nicht 
mehr imstande, weite Gänge zu machen 
Sie war jetzt entzückt, fand ellei gro| 
und herrlich, erging sich in kränkenden 
Vergleichen zwischen dem Luch und 
dem Meer und ergriff, so oft die Gele­
genheit dazu «Ich bot, ein Stück anqe 
schwemmtes Holz, um es nach links hin 
In die See oder nach rechts in die K«s 
sine zu werfen Rollo war immer glück 
lieh. Im Dienste seiner Herrin sich nach 
stürzen zu können) mit einem Male aber 
wurde seine Aufmerksamkeit nach einer 
qanz andern Seite bin abgezogen und 
sich vorslchtiq, ja beinahe ängstlich vor­
wärts S'"hleichend, sprang er plöfzilch 

einen In Front sichtbar werdende' 
Gegenstand ru f'-elllrh verneblich denn 
im se lben  Auqenbl icke  g l i t t  von  e 'nem 
sonnerbesch ienenen  «inr l  mi t  a^ünem 
Tanri überwnrhsenen Stei" eine Robhe 
nlatt und ne'-fius'~hIo8 in das nur etwa 
fflnf Schritt «ntfernt« Meer hinunter 

Marburger Schachsieger 
Am Freitag begann, wi« wir schon 

berichteten, in Graz di« Schachwoch« 
des Meisters Brinckmann mit einem 
Vortrag Jür Jugendliche und anschlie­
ßendem Simultanspiel An diesem nah­
men acht Jugendliche teil, es gelang je­
doch keinem der Kämpfer, einen Sieg zu 
erringen. Brinckmann entschied «ämtli­
che Partien für sich. — Am Abend spiel­
te der Meister gegen sieben Grazer Liga­
spieler ein Handicap, das er mit 4:3 ge­
wann. Die Sieger waren Ing. Pointner, 
Timalttl und Polanez (Marburg). 

Am Samstagnachmittag gab es wie­
der einen interessanten Vortrag über da« 

j Schachspiel für Jugendliche. Am Abend 
j folgte ein Blitzturnier mit 16 T«llneh-
I mern, darunter auch Brinckmarm, der 
j zwei Partien verlor, und zwar gegen 
J Pateyski und Seidl. Das beste Ergebnis 
I erzielte Seidl mit 1 ^ Verlu«tpunkteni 

Zweiter war Brinckmann. 

Am Sonntag vormittag gab es aber­
mals omen Vortrag für Jugendliche — 

I Der Abend brachte ein Handicap auf 
I sechs Brettern Das Ergebnis lautete 3:3. 

Dr. Tiioch, der zwei Partien spielte, 
verlor und gewann je ein Spiel, Ferner 
war dpr .lugendliche Setell Sieger, wäh­
rend Kann und Gareis remlsierten 

Heute Mittwoch um 13,.30 Uhr findet 
die Schachwoche mit einem Simultan­
spiel ihren Abschluß. 

* 

»Was sich Soldaten wünschen«. Mu­
sik, die unseren Soldaten Freude berei­
tet, verlangt besonder« Sorgfalt in der 
Auswahl und Vielseitigkeit des In­
halts. Mag auch der künstlerische 
Gescxhmack alle Arten der Tonkunst 
vom unterhaltsamen Tanzlied bis 
zum Konzertstück umfassen, in zwei 
Punkten stimmen die Wünsche der 
Soldaten überein; Sie wollen Entspan­
nung und Erheiterung und sie suchen in 
der ihnen zusagenden Musik den Pult-
schlag der Heimat, die ihnen durch ver­
traute Klänge naherückt. In der neuen 
Sendereihe »Was sich Soldaten wün­
schen«, die unter Leitung und mit An­
sage von Heinz Gödecke vom 5, Sep­
tember ab an jedem Sonntag in der Zeit 
von 16.00 bis 18.00 Uhr Im Reichspro­
gramm erklingen wird, hören wir eine 
Auswahl von beliebten Musikstücken. 
Marschmusik steht neben Volksliedern 
und Koneertweisen, Operettenklänge 
mischen sich mit Filmmelodien und 
bunten Gesängen, die der Soldat gern 
mitsingt. So bietet die neue Sendereihe 
einen Querschnitt durch das unterhalt­
same heimatliche Musikschaffen der 
Gegenwart und Vergangenheit — ein 
klingender Ausdruck der Verbunden­
heit von Front und Heimat. 

es gezwungen, eine umfassende Ratio­
nierung aller wichtigeren Lebensmittel 
einzuführen, wobei di« Rationen teil­
weise unter deutsche Zutellunqsmenqen 
kamen Dipse Zustände wurden noch 
verschärft durch gewaltige Preissteige­
rungen Der Index der britischen Groß­
handelspreise ist um etwa 60 v. H, seit 
Kriegsausbruch erhöht Einzelne Lebens­
mittel zeigen jedoch weit darüber hin­
ausgehend Preissteigerungen um 00 bis 
200 V. H. 

Englands Blockadekrieq gegen 
Deutschland hat sich Ins Gegenteil ver­
kehrt. Det tschlands Wirtschaftskraft ist 
ungeschwächt, und die Ernährung des 
deutschen Volkes ist auf sozialer und 
gerechter Grundlage gesichert. England 
dagegen leidet, was es nie erwartet hat. 
seinerseits Mangel auf allen Gebieten, 
und die Schätze seines Empires und der 
Vereinigten Staaten nützen qar nichts, 
weil man nicht mehr genüqend Schiffe 
hat, um die Güter nach der Insel zu 
transportieren Die Hoffnunq auf eine 

entscheidende Wirkunq des Wirtschafts­
krieges gegen Deutschland hat man of­
fiziell aufgeben müssen. Die Blockade, 
durch dl« Deutschland im Weltkrieg tat­
sächlich wesentlich qeschwächt worden 
Ist, blieb im heutiqen Rinqen völlig er-
folqlos. Deutschlands Wirtschaftskraft, 
sowohl bezüglich der Sicherstellung 
seiner Ernährung als auch bezügl'ch sei­
ner Arbeltseinsatz- und kriegswichtigen 
Produktionskapazität ist unbestreitbar 
günstiger als vor vier Jahren beim Aus­
bruch des Krieges 

Dr Ma* Grflnberk, Berlin 

Eine kurze Weile noch- sah man den 
Kopf, dann tauchte auch dieser unter 

Alle waren erregt, und Crampas phan­
tasierte von Robbenjagd und daß man 
das nächste Mal die Büchse mitnehmen 
müsse, »denn die Dinger haben ein fe­
stes Pell« 

»Geht nicht,« sagte Innstetten i »Hafen­
polizei.« 

»Wenn ich so was höre,« lachte der 
Major. »Hdfenpojlreil * Die drei Behör­
den, die wir hier haben, werden doch 
wohl untereinander d|e Augen zu­
drücken können Muß denn alles so 
furchtbar gesetzlich sein? Alle Gesetz­
lichkeiten sind langweilig.« 

Effi klatschte In die Hände. 

»Ja, Crampas, Sie kleidet das, und 
Elfi, wie Sie sehen, klatscht Ihnen Bei­
fall. Natürlichi die Weiber schreien so­
fort nach einem Schutzmann, aber von 
Gesetz wollen sie nichts wissen.« 

»Das Ist so Frauenrecht von alter Zelt 
her, und wir werden's nicht ändern, 
Innstetten.« ,  

»Nein.« lachte dieser, »und Ich will 
es auch nicht Auf Mohrenwäsche lasse 
Ich mich nichl ein Abei einer wie Sie, 
Crampas. der unter der Fahne der Dis-
ziplln groß gewordei Ist und recht gut 
weiß, daß es ohne Zucht und .Ordnung 
nicht geht ein Mann wie Sie, der sollte 
doch eigentlich so was nicht reden, 
auch nicht einmal im Spaß Indessen ich 
weiß schon Sie haben einen himmli­
schen Kehr mich nicht drnn und den­
ken de« Himmel wird nicht qle'ch e n-
stürzen Nein, qleich nicht Aber mal 
kommt es.« 



MARBURCEI? ZEITUMG Mittwocli, 8. September 1943 * Nr. 251 * Seite 5 

Aus al ler  Welt  

Eine mer.kwQrdige »Hochzeitskutsche«. 
Dieser Tage wurde in Olmütz der Plel-
Bchermeisler Skala, eiD begeisterter 
Kajdkfcihrer und Wasserspurtler, getraut 
Am Hochzeitstag fanden sich seine Ka­
meraden aus dem Sportverein vor der 
Kirche mit einem bekränzten Kajak ein, 
in dem das junge Ehepaar nach der 
Tiauung Platz nohraen mußts. Dann 
folgte eine lustige Fahrt im Kajak durch 
die ganze Stadt Das ungewöhnliche Be­
förderungsmittel, das von den Freunden 
des Bräutigams getragen wurde, er­
weckte in den Olmiitzer Straßen allge­
meine Aufmerksdmkeit. 

Das Schwein fraß die Flelichmarken. 
Ein tragikomischer Fall ereignete sich In 
einem Dorf einps Nachbarbezirkes von 
Tegernsee. Ein Bauer schickte seinen 
Stallbuben mit einem fetten Schwein 

auf dem Fuhrwerk zum Mattger Er 
sollte zugleich Fleisch mit nach Hause 
bringen. Doch auf dem Transport fraß 
ihm das Schwein die Pleischmarken aus 
der Tasche, ohne daß der Fahrer etwas 
bemerkte Als er die Fleischmarken 
abgeben sollte, war er nicht wenig er­
staunt sie nicht vorzufinden. Auf dem 
Fuhrwerk fand «r nur noch einige kläg­
liche Reste vor. 

Das Hamsterlager einer Bettlerin. In 
Salzburg wurde eine 55jährige Frau an­
gehalten, die durch ihre zur Schau ge-
ttagene Bedürftigkeit Ubernll Mitleid er­
regte. In Wirklichkeit hatte sie in ihrer 
Wohnung außer einem Sparkassenbuch 
mehrere tausend Reichsmark in. Bargeld 
verwahrt und überdies Lebensmittel in, 
großen Mengen aufgestapelt. In einem 
vollständig verschmutzten Raum wurden 
700 Eier, 48 Kilogramm Zucker, 77 Ki­
logramm Weizenmehl, 20 kg Polanta, 

9 kg Grieß, 13 kg Butterschmalz und 
Fett, einige hundert Kerzen und 60 bis 
80 kg Schreibwaren vorgefunden. Ein 
Teil der Lebensmittel war bpreits ver­
dorben. Die sichergestellten Waren wur­
den von der Polizei der öffentlichen Be­
wirtschaftung wieder zugeführt. 

Die Orden der franxösischen Ehren­
legion sind teurer geworden. Die Preise 
der Orden der französischen Ehrenlegion 
sind gestiegen. Die höchste Auszeich­
nung, das Grofikreuz der Ehrenlegion, 
kostet nun 2250 Franken, Der Orden des 
GroBoffiziers wird mit 900 Franken be­
ziffert, während die Orden eines Kom­
mandeurs 380 Franken, eines Offiziers 
160 Franken und eines Ritters der Eh­
renlegion 140 Pranken kosten werden. 
In Frankreich muß bei Verleihung von 
Auszeichnungen durch Orden der Wert 
des Ordens bekanntlich von dem Aus­
gezeichneten selbst beglichen werden. 

Nur eine einzige militärishe Auszeich­
nung, das Milit&rkreuz, wird kostenlos 
verliehen. 

Riesiges Wikingerschiff In dlnischen 
Gewissem gefunden. Wie bereits be­
richtet wurde, fand man kürzlich Im 
Kolding-FJord in Jütland ein riesiges 
Steuerruder, weswegen man hoffte, bald 
auf das dazugehörende Wikingerachiff 
zu stoßen. Die Vermutung hat sich Jetzt 
bewahrheitet. Tauchuntersuchugen ha­
ben ergeben, daß das Wrack 4—500 m 
vom Lande entfernd kieloben im Morast 
liegt. Der Rumpf ragt etwa 1 % m her­
vor. Das Schiff soll eine Länge von un­
gefähr 24 m haben und ist somit das 
größte, das man hierzulande je gefunden 
hat. Das Schiff, so wird angenommen ist 
etwa 800—1000 Jahre alt und hat einen 
großen kulturhistorischen Wert. Nach 
fachmännischen Aussagen macht die 
Bergung keine großen Schwierigkeiten. 

Wir hören im Kundtunk 
Miltwock, I. S«pUBb«ri 

RaichiprograaBi 11.30—12! Ubrr Land und 

M«cr (Nor Berlin, Lttpiig, Pnien). — 12.33—12.43! 

Der Bericht lur Lk|e. — 14.15—M.43: D»i Deut* 

•che Teilt- und Unierh>lluni|eorchiiler. — 15.SO— 

I6i Kteviermuilk von Sctiumenn und Liiil, Lieder 

Toa Cornellttt «. a, — tS—I7i Jen Hofimann «nd 

Adoll Secker aplelea aal. — 17.15—17.90i Bunle 

M«iodienlol|a. — 17.50—18; Dae Bueb der Zelt. — 

11.30—Iti Der Zeitepiegcl. — 19.15—19.30. Front-

berichte. — 10.20—2li »Wiener Lexikon«, Unter-

haltung**enduii| mt Solliltn, den Wiener SSa-

lerknaben and einem Rundiunkorchciter, — 21— 

22i Die bunte Stuade, Sprecheriai Hilde WeiBaer. 

Daita«lilaB4aMdari 17.15—11^ i Koaiertetuada 

•aa Woli-Ferrtri, Drlieche and Gear| Sebumana 

«. a. — 10.15—21.10) S«aduB| dei Reinleek-

Zykluai Trauaiipleltulte, Lieder, Serenedc. — 

31.10—22; Atteleie eehAner Schtllpleltrn. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU 

B U R G - L I C H T S P I E I E  

Heut« IS UDO 70 45 t rhr  Paniruf 1219 

»Himmel, wir erben ein SchloB« 
mit Aaav Onui« und Hant Brauacwallai all varilab-
lei und vettf<nkle« Ehapäichen, dam leclia Mllllonn 

Ibei (Inn Knpf warhianl 
Pflr Jugendliche unter 14 iahraa Bichl tat*'*****! 

E S P L 4 I 4 0 E  So 13 4». t» 18 10 20.45 Uhl 

•II alaichllaSllcfe D«aaarilat. 1. taptMib«ff 

»In geheimer Mission« 
alt Giita« PrAllcb, CaaiUla Hon, lalk HaUkat^ 

Faal Wat*»* 
Nr Jvgcadllcha BICSI aafataaaaa 

l.ich<»pielc KaJe<<enscl»ole 

Mlltwocli, I «nd Doaitritag, f. Sapleabtr 
In ZweltauffOhrung; Biu barrtlchar Ganghofar-Oatar-
mayi-PIlra aua d^n Bergen t 

»Waldrausch« 
mit Haaal Kaolack, Paal llehtM, Hatfwtf IMMim . 
Bdaar4 KSek. H. A Icblallaw und dan klalnea 
Martla Icbmldhofar. — Ptr JapaadUcha BagaluitBl 

MIttv-nch, I und Donnorilag, 1. Saptamhar um 10 intr 
Ein srhonas riautscbai Miri'hen sich dar BrtSbtung 
der Brüder Orlroni! „DomrOicbaa" und ain ItiiUgai 
Bolfllm, — BrmlAigta Pret«e, 

But^-tlcMspteie Cllh Sy "• 

Mlllwocli, I. aad Doaaaritaf, •. Baytaabar 
Dia lustl(|p Pllmoperetta 

»Der Vetter atis Dingdi« 
mit LUil Holiiirhuh Budoll Piaita, Paal HaldaiMU. 

FOr Jagendll he luyelaMaal 

Me<ropo*-tich<tpieV ClHi 

•It Praltag. • fleiileaikat 

»Das große Spiel« 
mit laa* DaKgaa Maria Aadartaat. Oaata« 
PBr Jugendliebe lugalaaaaal 

CMrLIeld 

MIHwack Saptaebai 

»Andaiusische Nächte« 
Bin Uta-PIlD mit Priaarleb Baatai, Karl Klanaf g, a. 
Splallaltiing! Herbar' Malicb. Mutik: Munot Mo]a4a 

Mittwoch, I. Sapt um IT Uhr Jugtndllcha tUfalaiMii! 

liirteniiern 

Mlltwoct, I. nad OonaanlMf, 1. laplaaikat 

»Sommer, Sonne, Erika« 
Bin ratiander Pilm mit Karla Karat, Paal Kllafar a. a. 

Ml* Ingendlirba iBfalaiiaal 

Ton«l.ich<»picU PcWau 

Mittwoch und Donaeritag, Irlich um IB und 20.30 Ulir 

»Die vier Gesellen« 
Ein tHa-Pilni mit Ingrid Brrgigann, Sablaa Patari, 
Ureuta Herklng, Carila lOcb tlani BShnhar und Lao 
Sleiek I I .  den Hnuptrollen. 
FUt lugendllrhr natai 14 Jahraa alrbt ••(•laiaaai 

t icli<«picll(tica<er Pawn 

Mlltwerk, • anit Ooanaritag, f.  Sapteaibat 

^Stern von Rio« 
mit La Jin< — rst Jiig«ndltrhi eirhl lagelaaiaal 

l.icliNntctg SaclitenleM 

Mittwoch S nnd DonnoKtag S. Septrmbar 

»Die vier Gesellen« 
Uin 'tHa-pilni mt( Ingrid Bergmann, Sabina Palari, 
llr«ul« Horklng, Carsla lArk, Leo Sletak u. k. 

Pill Jugendltcke nlcbt iugp|i«»ea 

IJcklspieNlieater TriVall 

Mlllwocb, I. und Daaaaralag, 8. Baplaaibaf 

»Anns Favetti« 
mit Brigltl 

nina Falhenberfl, Meiie KoppenbSler. Friedrich Kayfl. 
Hin Ufi-Ptim mit Brigitle Horney MiDiliii Wlpinan. 
nina Falhenberg, Marie KoppenbSler. Friedrich Kayfl. 
ler Karl SchOabAcb ti a. - Spiellellungi Bricb 
Waxchnack. Miiilk' Warnar Blibraanw. 

rm liKtpnittlrhp uatai 14 Jabraa airbl lagelataani 

Filmihealet Tullet 

Wegea Belrlebiitflrung bla auf watlaraa gaachloaaaa. 

13. und 16. Oktober 

Zlehunit 1. Klasse der 

10. DCBlscbco 
Bcicislollcrtc 

WESIACH 
Staatliche Lottarle-Blnnahm« 

niirburit-DriiD, üerrciitt. 2) 

Fernrul 20-97 

/B iu 3.— RM |e KlasB« 

m fl.— RM )e Klaiae 

tu !2.— RM |e Klaiit 

/I IU 24.— RM |e Klasae 

Name: 

A n HC h r I f 11. — .. 

A u i s c h n e l d e o  u n d a l n a e n d e n l  

4 

Wir auchen fflr unsere Gefolgschaft 

laufend 

gut möblierte 
Zimmer 

ZuBchriftan erbaten tu Alfr. Bmbruch, 

Hotel »Adler«, Marburg-Draa. 106 

Mein Geschäft 
lit iui betrlcbstcchnl-' 

sehen Grflnden vom 9. bis 
elnschlieisHch 22. Sep« 
fernher 1945 geschlossen. 
IS» Albert Sckamcr, Petttu 

wir Sachen drintfcnd 
Bottiche 

Eltenflsaer 

Schrelbtlache 

BUroschrink« 

1 WertbelmkaiM 

1 FaBferachraiik 

narlorftcr fcnsits- o. 
Dradicrcl Oes. n. b. n-

Wohnort- n. AnschrilUbidcniii^ 

mileteii untere Postbezieher aotori dem luatln 
dig«n PoBlami (nicht dem Ve'-Iag) melden 

.Marburfier Zeltung* Vcrlrlebsabteilung 

Amtlich« Bekanntmachung '  ae erhält bei guter Familie 

Sellen die Krikcn eidit Dein 
Saatfirt freiMR, te 

vtrflllc «I mit 

Meridt 
TrodteMAfiwtndiiitf Keine Keimfd)idi|vAfl 

iO.farbenlntfailrle Ahlleniaialltaha 
PflanniiMliMli. AbMimt • LE VE R K U S E N 

7J-4 

Tapezierer'Lehrling 
w i r d  s o f o r t  « i i I g e n o i n R i  t n  

irt 

Nowak, Marburg/Drau 
Edmund-Schmid-Gaste 6 

DER LANDKAT DBS KRBISU MAIBURG/DRAU 

Zahlt V—043/9—13 Marburg, den 6. September 1943. \ 6 III, re'chti. 

Betrifft: GafectatitchleflM der Wehnucht 

' Ekkanntmachuntf 

Wohnung und Verpflegung. — 
Marburg/-Drau, Bismarckstraße 

248-7 

Am 11. Septen^er 1943, In der Zelt TOQ 7—18 Uhr, vrlrd eine 
Einhalt dar Wehrmacht ela GefechtaaclileSen Im Raun*e Präger-
hof, Schikola, Medwetien, Sesterne, »Obernau« durchführen. 
Während dei SchleBene let daa Betreten dei durch die genann­
ten Orte begrenzten Raumes verboten. Den Anordnungen der 
aufgestellten Wehrmachtpolten let Folge zu leisten. Zuwider­
handlungen werden bestraft. 

Der k. Undrett In Vertretung; Dr. Cocron-

Dach- und Maueriicgel' 
Neubestellungen 
kAnnen bif lum 31. MIrB 1B44 iBlcht Mhr 
werden, da die Jahreierieugung 1943 bereite auere'rkauft 
tat. Voriprache lat daher zweckloa. 268 
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Marbarf a. d. Draa, GraieretreBe I18i Femmf 2018. 

Jadaa 
« R 

Kleiner Anzeiger 
Woit BMI»- IBf StallaavatacM • Rpl, daa fattgadtvckla Wort 

V Rpl fBi Qatd BaatItItMvarhali* Br'aKrachaal and Hairat Ii Bpl, 
dii rettaadnichta «tfort 40 Kai, alla Btirlgao Wortantaigae IB Bpl, 
4ai rattgadnickt* Wo« 10 tat Da. Wortprata gilt bla lo II Biirh-
(labco |t Wort Rat DWortuabflm lial Abhoinng dai Angebot« U Ipt bat 
Ziiiandung durch fo«t odar Butao 10 Rpf AuakunftagebOhi fOt Anial-
gaa alt 4aa« Vannaifci .AaabuBtl la da Varwalluag ntfai GaarhlHa-
attlla" 90 B|H AnaaiMa.Aaaahmaarblufi Ata Tage *oi Brirhalaaa o» 
I« Uht Klalaa Anfalgao »at(*«a put oeflan Voratniaoduoo daa Ba 

!• Brlffnarkaa) aofganomtnaD Miodeitqehflhr fflr «Ina 
Klaiaa Aatalga I BM 

trsqaa laurh QfllHai 

Zn Tcrkauf«!! 

Klavlarklete tu verkaufea um 
RM 40.—. Vlpauti, Blamarck« 
Btrafie 17-11 Marburg/Drau, nur 
vormittaga. 236-3 

Hesen verschiedener Größe lu 
verkaufen. Drauweiler, Immel-
manngasse t.  237-3 

Eine Dobermann-Hünrfln 7U ver­
kaufen. Bergbau Petschownik, 
Clin. tß6-3 

Za kaufen {{esucht 

Sigesplneofan zu kaufen ge­
bucht. Hans Pditz, Marburg-Dr., 

ßerggasse (4. 98-4 

Krafftwageelanker, 26 Jahre alt, 
sucht für sofort Anateilung. 
Adrease In der >M. Z,a, Mar» 
burg-Drau. 240-5 

Offene Stollen 

Va* Binatallaag *aa ArbvIliktBI-
taa «aB dia laaNaiBiaag tfat aa-
«landlgaa Arfeallaaoitaa Mlagabott 

vtrdaa. 

Stollengetuche 

Nebenvardlensl. Pflr die Abend-
voratellung werden noch Aui-
hilfakräfte angestalU. Anzufra­
gen Ira technischen Büro de» 
Stadttheatera. 162-6 

Tüchtige KBchin für Gasthaus 
gesucht. Zuachr. erbeten unter 
»Baldigstt an die Varw. dar 
»M. Z.« 210-6 

Selbatlndtge, weibliche Bflro 
kraft, in allen Büroarbeiten be 
Btens vertraut, mit langJAhrlgar' 
Praxla, sucht ehest passende 
Stelle. Zuschriften erbeten un­
ter »VerlBÖllch und Qewlssen-
hdft« an die »M. Z,«, Marburg-
DrflU. 23B-5 

Junges Ehepaar ohne Kinder 
sucht im Stadtzentrum Haus-
melsterpostea mit Zimmer und 
Kflche erwünscht, Anschr, in 
der »M. Z.a, Marburg/Drau. 

239-3 

Kiailelkreft mit lengjlhrlger 
FraxlB, Maachlnachralben und 
buchhaltarlachea Kenalnlsaea 
sowia allen Bflroarbeltea be-
BtanB bewandert, sucht eine 
entipraehende Stelle ab sofort. 
Zuschriften unt. »Prlslse Krafta 
an die M. Z.a, Marburg/Drau. 

241-5 

Bachhalleri bilanzsicher, sucht 
Infolge Stillegung neuen Wir­
kungskreis In mittlerem Indu-
atrieunternehmen, Angebote un­
ter ».100« an die »M. Z.«, Mar-
bur^*Drau. 242-5 

Oberkellner. 52 Jahre alt, mit 
Jahreizeugttissen. Bucht Stelle. 
Angebote erbeten unter »Ober­
kellner« an die »M Z.«, Mar« 
burg-Drau. 243-5 

Lehr|unge wird sofort aufge-
noDimen. Lebzelter und Kerzan-
erzeuger, Marburg/Drau. 231-6 

Arballerfamllle mit mindeatena 
zwei ArbeitakrSftan fflr Land­
wirtschaft Marburg-Stadt ge­
sucht. Bisenbahner ed. Prnfes-
sionisten bevorzugt. Freie Woh­
nung, Feld und Taglohn. Adr. 
1. d »M. Z.« Marburg.Dr. 142-8 

Mfldchen, welches Bich für den 
Verkauf eignet und nflhen 
kann, iol| Bich Im HutgeschSft 
Leyrei, Marburg/Drau, Herran-
gaasa 32, vorstallen. 245-6 

Feaalenlat, 50—no Jahre alt, 
alleinstehend, findet kleine Ne­
benbeschäftigung In einem Ge­
schäft. Adresse In der »M. Z.«, 
Marburg/Drau. 244-6 

Wirtschafteria für Landwirt» 
srhaft in der NHha von Mir« 
bürg sofort geaucht. Anschr. In 
der >M. Z.a, Marburg/Drau. 

246-6 

Schnelderlehrllnq wird sofort 
aufgenommen Verpfleqiinq im 
Hause. Michael Scherhetz, Cilll, 
Nerkermanngasse 6. 167-8 

Zu Temiietefi 

Separ,, mMl, Zimmer an Harm 
zu vermieten Anjichr, In dar 
»M. Z.a, Marburg/Drau. 247-7 

Za mieten (besucht 

Mathematik-Nachhilfe für die 4. 
Kl. Gymnasium wird gesucht, 
event. gegen Wohnung. Emil 
Reich, Marburg, Mozartstrafia 
34/9. 262-14 

Funde - Verluste 

Nettes, solides MSdchen sucht 
Zimmer. Kabinett oder Schlaf­
stelle. Zuschr. erbeten unter 
»Ruhig« an die »M. Z.«. Mar-
burg-Drau. 219-8 

Orosse irocUfne 

nonazlnsrflBinc 

Bu^ mieten gesucht Mar­
burger Verlags u Dnik-
kerei Q. m b H., Mar­
burg-Draa, Badgasse 6. 

Wohnunflstausch 
Tauacha ZImmar und Kflcha 
(mit Garten) gegen Zimmer 
und Küche. Anschr. in dar »M. 
Z.t, Marburg-Drau, 249-0 

Tausche Einzimmerwohnung 
gegen gleiche oder auch Spar-
herdzimmer Marhurg'Drau, 
Suppanzgasse 2a bei Supanltscb 

2,50-9 

Sonntag um 9 Uhr, Burgkino, 
Kopfteil einer Uhr gefunden. 
Das Fräulein kann ihn in der 
Günther-Prlen-Gasse 13, Tür 
20, abholen. 261-_13 

Am 30. August vormittag vom 
Bahnhof Sachsenfeld bis zum 
BAckermeifiter Janitsch habe 
ich meine Brieftasche mit wert­
vollen Legitimationen und ei­
nen höheren Geldbetrag verlo­
ren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, die Legitimationen an 
die Adresse zurückzuerstatten 
oder an die Gesch&ftsstelle der 
»Marburger Zeltung«, Cilli.  — 
Geldbetrag gilt ale Finderlohn. 

168-13 

Verschiedenes 
Wer braucht einen Wasser-
suchar mit eigenem, guten Ap­
parat. Schriftliche Angebote 
unter »Erfolg« an die >M Z.«, 
Marburg/Drau. 226-14 

Tausche Zweizimmerwohnung 
in Drauweiler gegen gleiche in 
der Stadt oder Umgebung. An­
schrift in der »M Z.«, Marhurg-
Drau. 251-9 

Tauscha Zimmer und KQche 
(Hausmeisterwohnung) gegen 
gleiche Mietwohnung In der 
Umgebung. Marburg/Drau, 
PrlnZ'Eugen-Straße 23 a. 252-9 

Hebelschere, geeignet f. Blech-
und Papierschneidan wird ge­
gen ein gebrauchtes Fahrrad 
eingetauscht. Spenglerei An-
draschltz, Schmiderergasse 6, 
Marburg/Drau. 263-14 

Speiseabfalle (iCaspel) zu haben. 
Viktringhofgasdp 12, Marburg-
Drau. 264-14 

Golserer Nr. 38 tausche gegen 
Schuhe Nr. 40 Custozzagasse 
2.5, Marburg/Drau. 265-14 

Marburg—Clin. Wohnung, zwet 
Zimmer, Küche samt Neben-
räumen In Marburg wird mit 
gleichwertiger oder 1 Zimmer 
und Küche In Cilll getduscht. { 
Anschrift in der Geschäftsstelle 
der »Marburger Zeltung«, Cilll.  |  

25.^ 

Vlilenwohnung, vier Zimmer, 
Kammer, Bad, Glasveranda, of- \ 
fener Südbalkon und Zubehör, 
I. Stock, schflnste Lage, gegen 
gleich große, auch Stadtwoh­
nung, zu tauschen gesucht. An­
gebote unter »Villa 22« an die 
»M, Z.w, Marburg'Drsu. 254-9 

Schfine Wohnung mit Zimmer 
und Küche, rein, wird gegen 
größere im Magdalenenvlertal 
getauscht. Anfr in der »M. Z.«, 
Marhurg'Drau. 255-9 

Tausche tadellosen Herrenan­
zug, mittl Größe, oder gut er­
haltenes Herrenfahrrad für alt­
modische Damenuhr. Differenz 
wird nachhe/ablt. Gasthaus 
Katsrhltz, Tüffer 165-14 

Denken Sie daran — 

Kleine Anzeigen 
haben ir» der 
MARRDRGER ZF!TUNG 

grossen Frlolg! 

gutmr 

Armti Präparal0 

Lmjfm 

,«r 

liestaglichdeineZeituno 

Zeitungs-
austräger-in 
für Pettau sofort 
jjcsuchf 
Vorzus te l l en  be i  de r  Ge-
scha t t s s te l l e  de r  »Marburger  
Ze i tunga  in  Pe t t au .  

Tausche »ehr schflne, moderne 
Wohnung im Zentrum, 
Zimmer, Bad, G««, Balkon, ge­
gen größere, Zuschr. erbeten 
unter »Wohntingstausch 11« an 
die »M. Z.«, Marburg-Drau. 

2.56-9 

Zwei Zimmer und Kflche, Park-
nÄhe, wird gegen gleiche, auch 
In der Umqebimg getaiischt. 
Zu^rhr, ur. 'er »Rein 7« an die 
»M. Z.«, Mwrburg^Prau. 257-9 

Tauscha großes Sparherdzim­
mer gegen gleiches In Meiling, 
Laitarshern oder Garns. Ko'enz 
Antonia, BUimennass# 9, Brunn­
dorf, von 8—14 Uhr, nur Sonn­
tag. 25R-9 

Unterricht 
Erteile Klavierunterricht fflr 
Schüler(lnnen). RM 3.— pro 
Stunde, Klavier für Dbungs-
zwacke vorhandeh Zuschriften 
unter »Stutzflügel« an die »M. 
Z.a, Morburg/Drau. 2.59-10 

Gebe Klavierunterricht. Gehe 
auch ins Haus Angebote unter 
•Unterricht« an die »M Z.«, 
Marburg-Drau. 260-10 

Unsere liebe, gute Mutter, Frau 

MARIA SCHUNDNER 
Baulelterswitwa 

hat uns am 6 Sept. 1943 im Alter von 84 Jahren fflr Im­
mer verlassen. Das Begräbnis findet am 8. Sept. 1943, 
um 16.30 Uhr, am Stidt. Friedhofe In Drauweiler statt. 
Die bl. Seelenmasse wird Freitag um 7 Uhr früh In der 
Domkirche gelesen werden. 2fi9 

Familien Schundner und Kautzner. 

Schmerzerfüllt gebe Ich allen Verwdndten 
und Bel^annten dl» unfaßbare, traurige Nach­
richt, dafi mein innlgstgellebtar Sohn 

Franz Ribitsch 
Grenadier 

in treuer Pflichterfüllung für Führer, Volk und Vaterland 
südlich Orel, fern seiner gellebten Heimat und seiner 
Lieben, im blühenden Alter von 22 Jahren am 17, Juli 
1943 den Heldentod fand. In treuer Pflichterfüllung war 
er Im Leben »nd im Sterben seiner Kameraden Vorbild. 

Unser Schmerz ist unermeßlich. 

P r a g w a l d ,  . S .  S e p t e m b e r  1 9 4 3 .  

Amille Ribitsch, Witwe, Mutteri Johann und Josef 

Ribitsch, z. Zt. Im Felde, Brüden Amalie Ribitsch, 

Schwester. 267 
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Leo Scheu: Bildnis Professor Kohlrausch (Ol) 

Das Grazer Volksbildungswerk 
Teilnehmerzahl auf 50 000 gestiegen 

Zu den von der Gefjenwart der Heimat 
gestellten Aufgaben (gehört naturgemäß 
auch der Einsatz aller Kräfte, die der 
geistii^en und seelinchen Erhebung unseres 
Volkes dienen. Das, was wir heute unter 
Volksbildung verstehen, trägt die Ele­
mente der Bildung an alle Volksgenossen 
heran. Ein Rückblick auf das Wirken der 
Grazer Volksbildiingsstätte, die Mitte 
September in das fünfte Jahr ihres Be­
standes eintritt,  zeigt, auf welch guten 
Boden diese Bestrebungen gefallen sind. 
Die Teilnehmerzahl ist von 35 000 allmäh­
lich auf 50 ODO gestiegen. Vor allem haben 
die Vorträge unter dem Titel »Was die 
Menschheit deutschem Geist verdankt« 
Interesse gefunden. In das weltpolitisch 
bedeutsame Zeitgeschehen führten aktu­
elle Vorträge ein, die Linder und Völker 
im Bannkreii des Krieges zeigten. Diese 
Vorträge fanden Ergänzung durch Stim­
men der Front, die Kriegserlebnisse er­
zählten, Immer wieder fanden auch Reise­
berichte in ferne Länder und Wildnisse 
Beifall, Weiter sind zu erwähnen die 
Vorträge auf dem Gebiet der Natur- und 

Geisteswiisenschaften, wiasentchaftlich« 
Experimente, cxperimtnitll fewonneo* 
Ergebnisse, wie die Errungenschaft der 
Farbenphotographie. Weltintchaulich bil­
dend waren die Vorträge, die den deut* 
sehen Schicksalsglauben, Weltantchauung 
und Volkstumsarbeit, sowie Rasse und Le­
bensstil behandelten. In das Reich der 
Dichtung führten neben den Vorträgen 
»Was die Menschheit deutschem Geiat ver* 
dankt« u. a. die Veranstaltungen anläB-
lich der Roseggerfeier, Es laa der Dichter 
Karl Springenschmid; Adalbert Stifter 
und Hölderlin wurden gefeiert, es gab 
wertvolle deutsche Leseabende, der junge 
Nachwuchs erfreute sich am deutschen 
Märchen. Die heinatliche Note kam wie­
derholt zum Erklingen. Die Vortrtge »Das 
bauliche Gesicht der Untersteiermark« 
und »Die neuen Forschungsergebnisse zur 
mittelalterlichen Plastik der Steiermark« 
sind hier zu erwähnen. Über Schauen und 
Gestalten der Landschaft orientierte ein 
steirischer Künstler, Kulturpolitisch ak­
tuell war der Vortrag »Rauschgift Jazz«. 

Instrumentenhilfe für bomben-
geschädigte Berufsmusiker 

Infolge der feindlichen Terrorangriffe 
haben zahlreiche Berufsmusiker ihre In­
strumente eingebüßt. Wenn auch alle 
Vorkehrungen getroffen sind, um durch 
entsprechende Lenkung des Musikinstru-
mentengewerbes diese Schäden soweit wie 
m5|ilich auszugleichen, so ist es doch sehr 
erwünscht daß aus Privatbesitz Instru­
mente, die augenblicklich entbehrlich 
sind, für diesen Zweck zur Verfügung ge­
stellt  werden. 

Es ergeht deshalb hiermit an alle Mu­
sikfreunde, die doppelte oder sonstige 
gegenwärtig von ihnen nicht benötigte 
Musikinstrumente in brauchbarem Zustand 
besitzen, die dringende Bitte,  diese käuf­
lich oder leihweise zu handelsüblichen 
Sätzen bombengeschädijjten Berufsmusi­
kern zu überlassen. In Betracht kommen 
sämtliche gebräuchlichen Instrumente der 

heutigen Orchester- und Unterhaltungs­
musik, auch Klaviere und Flügel. 

Meldungen nehmen sämtliche Dienst­
stellen der Reichsmusikkammer entgegen. 

Der Hernana LOnt-Prali 1943 ist an 
die niedersächsischen Dichter Paul Burre 
und Thilo Scheller verliehen worden. Die 
Hermann Löns-Plakette erhielten Prof. 
Dr. Max Apfelstädt-Münster, der Löns-
hioqraph Regierunqsrat Deimann-Min-
den, Oberbürqermelster Dr. Meier-Celle, 
Rektor Rahlfs-Hannover, der Löns 
»Rosenlieder« erstmalig vertonte, und 
Lehrer Emst Bock-Letter. 

Zum neuen Leiter des Zettangiwlisen-
schaMIlchen Instituts Freiburg und zum 
Nachfolger des verstorbenen Professor 
Kapp ist der bisherige stellvertretende 
Leiter, Dozent Dr. Wilmont Haacke er­
nannt worden, der sich auch als Schrift­
steller, besonders auf dem Gebiet d«s 
Feuilletons, einen Namen gemacht hat. 

Im Dienst der deutschen Sprache 
Zum 125. Geburtstag des Germanisten Karl Müllenhoff am 8. September 

iJede Sprache ist das geheimnisvolle 
Urbild einer weit zurückliegenden Vor­
zeit) zweitens ist sie das Urbild eines 
in einer großen Genossenschaft abge­
schlossenen, eigentümlichen Seins und ' Universitätsbibliothek Kiel an und ha-

ter als Hochschullehrer beendete, die Grimms mit einer Energie fort wie kein 
»Sagen, Märchen und Lieder der Her- |  anderer Fachgenosse« und spendet ihm 
zogtümer Schleswig-Holstein und Lauen- |  damit 'das höchste Lob, das einem Ger­
burg«. 1843 nahm er einen Ruf an die t manisten zuteil werden kann. Wie weit 

Lebens, ist ein tief verhülltes Bild eines 
ganzen Volkes«, schreibt Emst Moritz 
Arndt in seinem historisch bedeutungs­
vollen Buche vom »Geist der Zeit«. Da­
mit zeigt er, der ebenso wissenschaftlich 
wie volkstümlich zu denken verstand, die 
tiefere Aufgabe desjenigen Wissensge­
bietes auf, das in seiner Lebenszeit ge­
rade fruchtverheifiend aulblühte; die 
Deutschkunde oder Germanistik. 

Diese nationalwichtige Forschung ist 
mit dem Namen vor allem der Brüder 
Grimm unauflöslich verknüpfti sie wa­
ren die eigentlichen Bahnbrecher dieser 
jungen Wissenschaft und ihrer systema­
tischen Methodik, und zugleich natür­
lich auch die Erzieher einer Generation 
von Germanisten, unter der wiederum 
der Name Karl Müllenhoff so weit her­
vorragt, daß die 125. Wiederkehr seines 
Geburtstages zu dankbarem Gedenken 
^lafi gibt. 

Sein Leben und Wirken steht unter der 
Losung, die Arndt — um ihn nochmals 
zu zitieren — mit diesem qültiq bleiben­
den Satze gewissermaßen vor die ge­
samte Deutschkunde gesetzt hat:. »Wer 
seine Sprache nicht achtet und liebt, 
kann auch sein Volk nicht achten und 
llebeni wei geine Sprache nicht versteht, 
versteht auch sein Volk nicht und kann 
nie fühlen, was die rechte deutsche Tu­
gend und Herrlichkeit isti denn in den 
Tiefen der Sprache liegt alles innere 
Verständnis und alle eigensten Eigentüm­
lichkeiten des Volkes verhüllt« 

Karl Müllenhofi wurde am 8, Septem­
ber 1818 als'Sohn eines Kaufmannes zu 
Marne in Schleswig-Holstein geboren. 
Der Zwölfjährige wurde auf das ange­
sehene Gvmnasium in Meldorf geschickt, 
wo er durch seine Lehrer besoii^era An­
regungen auf dem Gebiete des deut­
schen Schrifttums, der Geschichte und 
der Nationalkultur empfing. Insbesondere 
ging ihm unter kundiger Führung der 
Sinn der Heimatkxmde in aller Vielsei­
tigkeit auf So emab es sich ganz von 
selbst, daß der junge Student der Philo­
logie in Kiel und Leipzig seine Sprach­
studien bewußt auf die Erkenntnis na­
tionaler Eigenarten ausrichtete. 

In Berlin hörte er dann bei Ranke und 

bilitierte sich gleichzeitig an der Hoch­
schule als Dozent, wurde auch bald dar­
auf Professor für deutsche Sprache, 
Schriftum und * Alterskunde. 1858 berief 
ihn die preußische Regierung nach Ber-

aber Müllenhoff den Begriff der von ihm 
gepflegten Wissenschaft faßte, besrigte 
ein anderes Wort Scherers: »Die Frage 
nach dem Verhältnis det Deutschen zu 
ihren Nachbarstäramen verwandelte 
sich ihm in die Frage nach der Art und 

lin, wo er die Lehrkanzel Friedrich |  Weise, wie Europa bevölkert woiden 
Heinrich von der Hagens einnahm und ' war wenigstens, wie die Völker ari-
1664 als Nachfolger Jakob Grimms in , sehen Stammes in Europa ihre Sitze ein-
die Akademie der Wissenschaften ge- i genommen hätten.« Das umfassendste 
wählt wurde. In Berlin starb der ver- |  Werk Müllenhoff« Über diese Fragen Ist 
dienstvolle Gelehrte 1884. ' seine »Deutsche Altertumskunde«, eine 

Mit Recht sagt sein jüngerer Kollege, Quelle unversiegbarer Art auch noch 
Wilhelm Scherer, von Karl Müllenhoff: 
»Er setzte das Werk Jacob und Wilhelm 

für die neuzeitliche germanistische For­
schung. 

Sammelt Inschriften 
Wertvolle Uberlieferungen sollen 'bewahrt bleiben 

Mitten im Kriege wurde als neue gro­
ße Aufgabe auf kulturpolitischem Gebiet 
die Sammlung der Inschriften in Angriff 
genommen. Leider ist schon allzuviel 
wertvolles Kulturgut, das un« in den 
verschiedensten Inschriften an Häusern, 
Grabstätten und Gebrauchsgegenständen 
entgegentrat, durch Um- und Neubauten 
und sonstige mannigfache Zerstörungen 
vernichtet worden. Nun gilt es, zu ret­
ten, wa« noch vorhanden ist, denn in 
diesen Inschriften voiy frühen Mittelalter 
an ist ein gut Teil geschichtlichen Le­
bens enthalten. Dieser wertvolle Schatz 
der Überlieferung aus Jahrhunderten un­
serer Volksgeschichte war gänzlich ver-
naqhlässigt worden. Der Heidelberger 
Professor Friedrich Panzer hat nun kurz 
vor dem Kriege den gesamten Fragen­
komplex der Erforschung und Sammiung 
von Inschriften neu angeschnitten und 
durch Schaffung von Ärbeitsstäben im 
gesamten Reich eine Grundlage geschaf­
fen, die zu einem sicheren Enderfolg 
führen wird. Ein Band der neuen Samm­
lung ist bereits erschienen. Auch da« 
Balienstedter Museum hatte seit einigen 
Jahren die Sammlung der Inschriften in 
seinen .Arbeitsplan mit aufgenommen 
Durch die neuen Richtlinien und Anre­
gungen erhielt die Arbeit neuen Auf­
trieb. • 

Hier liegt auch eine dankbare Aufga-
Droysen Geschichte, bei Böckh klassische i be für die deutsche Schuljugend, beson-
Altertumskunde, bei Wilhelm Grimm 
und Lachmann seine Sondrrfächer deut­
sche Sprache und deutsches Schrifttum. 

Nach dem Abschluß sriner Stud'en 
ging der junge Doktor für kurze frucht­
bare Zeit an seine alte Anstalt Meldorf 
und begann hier schon mit der Stoff­
sammlung tu einem Werke, das er spä-

ders auf dem Lande. Jeder Dorflehrer 
läßt durch seine Kinder da« im Ort zahl­
reich verstreute Material zusammentra­
gen, wo man es findet, an Häusern, Grab-
steiiien, Schränken, Truhen, auf Tellern 
und Kannen. Alle Inschriften müssen 
wortgetreu aufgeschrieben, besonders 
wichtige im Lichtbild festgehalten wer-

Ein deutscher Robinson 
Ein Soldat schrieb ein schönet Jugendbuch 

Dar Jungland-Verlag in Görlitz hat 
ein in mehrfacher Hinsicht interessan­
tes Werk unter dem Titel »Ein deut­
scher Robinson« herausgegeben. Es ist 
die nach einem alten aufgestöberten 
Manuskript neuverfaßte Lebensbeschrei­
bung des k. und k. Prinz Eugen-Drago­
ners Johann Georg Peyer aus Linz, des 
Gründers von Peyer-bach in Brasilien. 
Der Entdecker des Manuskriptes und 
NacherzAhler ist der Feldwebel Otto 
Stdber, 

Durch welches Erlebnis Stöber zur 
Verfassung seines Buches veranlaßt 
wurde, erzählt er im Vorwort des schön 
ausgestatteten und reich illustrierten 
Buches. Als er verwundet in einem La­
zarett lag, kamen ihm ein Bild und eine 
alte Lebensbeschreibung des donaulän-
dischen Kolonisten Johann Georg Peyer 
vor Augen Das Antlitz Peyers auf dem 
Kupferstiche ähnelte dem Antlitz des 
Stöber behandelnden Arztes. Diese selt­
same Uberainstimmung, dazu der 
Wunsch seiner Mitverwundeten nach 
gutem, volkstümlichem, spannendem Le­
sestoff regten Stöher zum Schreiben an, 
sodaB er sich hinsetzte und in wenigen 
Wochen an Hand des alten Manuskrip­
tes in Verbindung mit einer eigenen 
lebhaften Phantasie und in Erinnerung 
an manche robinsonähnlichen Erleb­
nisse seiner Jugendzelt an der Donau 

ein Werk schrieb, das uns nun in Buch­
form zugänglich und seinen Kameraden 
aus dem Lazarett, darüber hinaus aber 
allen deutschen Soldaten und vor allem 
ihren Söhnen gewidmet zugedacht ist 

Der k. und k Prinz Eugen-Dragoner 
Johann Georg Peyer verlebte in den Do­
nau-Auen von Linz-Urfahr eine verhält­
nismäßig schöne Kinder- und Jugend­
zeit, wurde mit seinem 20. Lebensjahr 
Soldat und von da an in eine nicht 
mehr abreißerlde Reihe von Abenteuern 
hineingezogen, die ihm in türkischer 
Gefangenschaft schwere Leiden, aber 
auch großartige Erlebnisse brachten und 
ihn schließlich als Schiffbrüchigen nach 
einer unbewohnten Insel vor dem fer­
nen Brasilien führen, wo er gezwungen 
war, ein Robinsondasein zu leben, aus 
dem er erst im späten Alter zurück in 
seine Heimat fand. Wenn auch diese 
Robinsonerlebnisse notgedrungen ähn­
liche sein müssen, wie die des berühm­
ten Robinson-Crusoe, so nimmt uns 
doch der Inhalt gerade dieses deutschen 

i Prinz Eugen-Robinsons in besonderem 
Maße gefangen, weil wir ihn aus seiner 
Heimat als-Jungen schon genau kennen 
und lieben gelernt haben und weil sein 
Erleben, Schaffen, Leiden und Ertrot­
zen auf Peyer-bach als ein wesentlich 
deutsches Schicksal hinnestellt werden 
kann. frn«/ Trank 

den. Die qesHnimelten Inschriften geben 
in ihrer Gesamtheit ein ansrhauliches 
Bild des kulturellen Lebens dos Dorfes, 
sind auch oft familiengeschichtlich be­
deutungsvoll und eine wertvolle Berei­
cherung des Dorfbuches. Gleichzeitig er­
lebt die deutsche Jugend bei der Samm­
lung ein Stück Kulturgeschichte ihres 
Heimatortes. Die Inschriften der einzel­
nen Orte werden im Heimatmuseum ge­
sammelt und ausgewertet Von hier aus 
kann auch entschieden werden, welche 
Inschriften im Bilde festgehalten werden 
sollen, um später einmal in einer Gesamt­
darstellung veröffentlicht zu werden. 

Finnische Volkskunde in deut­
scher Sprache 

Der 1937 in Helsinki gegründete Ver­
ein für finnische Volkskunde gibt jetzt 
in deutscher Sprache Mitteilungen her­
aus, die viermal jährlich erscheinen. Das 
erste nun vorliegende Doppelheft enthält 
Beiträge bekannter finnischer Wissen­
schaftler Aber finnisch-ugrische Völker­
kunde, alte finnische Volkslieder, Zau­
bersprüche und Zauberbräuche bei den 
Finnen. Vorsitzender des Vereins, der ein 
vermittelndes Glied zwischen den Per* 
Schern ist, die wissenr'haftliche Volks­
kunde fördern und ihre Ergebnisse auch 
im Ausland bekanntmachen will und dem 
die besten finnischen Wissenschaftler die­
ses Gebietes angehören, ist der durch 
seine zahlreichen Veröffentlichungen auch 
in Deutschland bekannte Professor der 
finnisch-ugrischen Volkskunde an der 
Universität Helsinki, Albert Hämäläinen. 

Portugiesische Stimme zur 
Weit-Filmiaqe 

Mit den sichtlichen Mißerfolgen der 
amerikanischen Filmindustrie beschäftigt 
sich die Zeitung »Voz«, Si« schreibt, daD 
die Hollywooder Produktionen nicht ein­
mal amerikanischen Charakter tragen, 
sondern der Ausdruck einer absoluten 
Ratlosigkeit und des künstlerischen Chaos 
sind. Seit jeher seien die treibenden 
Schöpfungen innerhalb der Filmkunst von 
Europa ausgegangen Es sei daher zu er­
warten, daß die notwendige Erneuerung 
in der Filmindustrie auch jetzt wieder 
von Europa ausgehen werde 

Deutsch« Filme In der Slowakei. Di« 
slowakische Film-Gesellschaft Nastup 
hat für die Spielzeit 1943/44 eine Reih« 
von Filmen zur Aufführung erworben. 
Von dei deutschen Produktion werden 
rund 70 Filme eingeführt werden, dar­
unter auch die Farbfilme »Münchhau­
sen«, »Frau meiner Träume« und »Im­
mensee« 

70 Jahre neues Theater StraBburg. Vor 
nunmehr 70 Jahren, im September 1873, 
wurde das Straßburger Theater wieder­
eröffnet. nachdem das alte Haus durch 
die Kriegsereiqnisse am 10. September 
1870 ein Raub der Flammen geworden 
war. •  

Als Feldpostausgaben der »Deutschen 
Reihe« des Eugen Diederlchs-Verlags 
sind Anton Doerflers anmutige fränki­
sche Geschichten »Sieben Spiegel der 
Liehe« und Hermann Stahls Novelle »Der 
Läufer« erschienen. 

Der weite Weg 
Von Josef Friedrich Perkonig 

Klaget nicht,  meine Freunde, daß es 
keine Märchen mehr gäbe, sie kleiden 
sich nur in andere Gewänder als in frü­
herer Zeit,  den Zauber einer wunderbaren 
Fügung haben sie immer noch an sich, 
wie ich euch nachweisen kann an der 
seltsamen Geschichte von vier Menschen, 
die einander von Angesicht nicht gese­
hen haiten bis zu der Stunde, in der sie 
zwei Paare wurden, gf 'c che Paare, 
muß man sagen. Es begann mit der klei­
nen Anzeige in einer Zeitung, durch die 
ein deutscher Mann in Mexiko namens 
Johann Hain in dem Vaterlande drüben 
über dem Großen Wasser ein Mädchen 
suchte, das geneigt war, ihm manchmal 
zu schreiben und sein Anteil  in der alten 
Heimat sein sollte,  die ihm nun verschlos­
sen bleiben würde sein Leben lang, denn 
er gedachte nicht mehr heimzukehren. Die 
Näherin Isolde Maidorn in einer kleinen 
Stadt meldete sich, als sein sehnsüchtiger 
Ruf in jener Zeitung erscholl Er war ein 
habloser Mann und hatte zu allem an­
deren Unglück seines Leben» jetzt in 
Sacho Paso auch noch ein Auge verlo­
ren, Die Näherin, blutleer und leise ge­
krümmt von der Armut der Väter und 
der eigenen Arbeit,  noch nicht so alt .  als 
daß sie nicht von einem kleinen unge­
fährlichen Abenteuer eine winzige Freude 
hätte empfangen mögen, wollte es wahr 
haben, daß mit der Anzeige ein Ruf des 
Schicksals zu ihr her klänge; und so 
wurde es auch wahr. 

Die beiden Menschen wurden im Ver­
hüll einigur Jahre ihres kleinen Glückes 

froh, sie begehrten nicht mehr, um das 
Wenige nicht zu verscheuchen, das ihnen 
beschieden war. Der Mann glaubte, der 
Name Isolde könnte nur einem auser-
wählten Mädchen gegeben sein, und die 
unbekannte Freundin, die seine stille Zu­
neigung immer mehr und mehr gefangen 
nahm, hatte zudem eine zierliche Schrift, 
und in ihren Briefen standen Wendun­
gen, die ihn berauschten; so erhob er sie 
allmählich in eine Welt, zu der seit jeher 
nur seine Träume Zutritt gehabt hatten. 
Und die Näherin behing in ihren Gedan­
ken den unbekannten Freund mit allem 
krausen Gerank, das ihre Vorstellung von 
dem fremden Lande gebildet hatte, bei 
Goldgräbern, Stierkämpfern und wilden 
Reitern konnte er nichts anderes sein sls 
ein großartiger Mann. Daß er zu der Zelt, 
als ihr Briefwechsel begann, nur ein Tel­
lerwäscher war, schrieb er Ihr nicht. 

Es lag ein ungeheures Waiaer zwischen 
ihnen, und breiter noch war di« Armut 
ihres kleinen Lebens, es wiren alle Ge­
danken nur in di« ewig leere Luft ge­
träumt gewesen, und die beiden Träumer 
wären mit blassen Bildern in das Grab 
gelegt worden — denn keines war von 
dem anderen zu bewegen, ein Bild von 
sich zu senden —, wenn nicht eine uner-
forschliche Fügung dem Tellerwischer ein 
glückliches Lotterielos in die Hände ge­
spielt hätte. Das Geld blies das glim­
mende Heimweh unter der Asch« an, «s 
machte ihm Mut, daß er nicht mehr an 
die schwarze Binde über dem verlorenen 
Auge dachte; er fuhr nach Deutschland 
zurück. Der kleinen, ein wenig buckligen 
Näherin stockte das Herz, als er sich ihr 
ankündigte, sie wußte sich vor Glück und 
Angst nicht zu fassen, und es verwirrten 

sich ihre Gedanken bis zu der Stunde 
seiner Ankunft so sehr, daß sie, nur die 
allernächsten Augenblicke bedenkend, 
nur die Flucht vor einer schmerzhaften 
Enthüllung, «ine andere Näherin ein­
weihte, ein ju^es, hübsches Ding, das 
für die kurze i^it bis zu dem nächsten 
Tag Isolde Maidorn sein wollte, um dem 
heimgekehrten Mann die Enttäuschung zu 
ersparen; die wirkliche Isolde Maidorn 
wollt« in seinem Herzen makellos be­
wahrt bleiben. Aber auch Johann Hain, 

te näher er der Stadt kam, wo «in« be-
lutsam gepfUgte Sehnsucht Gestalt an­

nehmen sollte, fürchtete, daß er ein 
schönes Mädchen enttäuschen könnte, al­
les Anrecht schien ihm nun mit einem 
Male nichtig, und der Verlust eines 
Auges, anscheinend längst überwunden, 
wurde nun erst recht zu einem Unglück. 
Auch ihn verwirrte eine nie gekannt« 
Lebensangst so sehr, daß er, nachdem er 
ihm den kleinen großen Roman seines 
Lebens erzählt hatte, einen noch jungen 
Mann, mit dem er nun seil Tag und 
Nacht reiste, bat, für wenige Stunden 
Johann Hain zu sein, und die Aussicht 
auf ein seltenes Abenteuer, das prik-
kelnde Gefühl, einem ungewissen Aus­
gang ausgeliefert zu sein, bestimmte 
nach einer langweiligen Reise den Mann 
bald, die ihm zugedachte Rolle zu über­
nehmen. 

Da sah denn nun Johann Hain, der 
den Zug auch verlassen hatte, denn ein 
rührseliger Hang trieb ihn, für wenige 
Zeit die gleiche Luft zu atmen wie das 
Mädchen, das ein paar Jahre hindurch 
für ihn Deutschland gewesen war, da 
sah also Johann Hain, wie der andere 
das wartende Mädchen auf dem Bahn­

steig fand, es geschah wunderbar schnell, 
sie stürzten beina}^ zueinander, es 
klopfte ihm das Herz bis in den Hals 
hinauf, wohl war Isolde Maidorn anders, 
als er sie geträumt hatte, aber nicht min­
der schön, und das lebendige Leben, das 
dort vor ihm an der Seite eines glück­
lichen Mannes dahinschritt, vollendete 
seinen Schmerz und seine Buße. Er ver­
lor das Paar bald aus den Augen, er 
wollt« «s j«tzt auch bald verloren ha­
ben, und ging, das Haus zu suchen, in 
dem Isolde Maidorn wohnte, tiefer in die 
kleine Stadt hinein. Er fand sich leicht 
zurecht und kam nach einigen Umwegen 
zu dem Hause, an dem zwischen zwei 
weif ausgebaucht«n Fensterkörben das 
Schild der Näherin Isolde Maidorn hing, 
ein kleines, taubengraues Schild mit 
einer zierlichen Schrift Die Fenster wa­
ren einem frühen Frühliag giöffne^. und 
hinter den Eisenkörben standen Pelar­
gonien mit dicken grünen Blättern, schon 
hatten sie ihre ersten Blüten angesetzt 

Johann Hain blickt« umher, alles 
stimmte, Straße und Hausnummer, und 
so erfuhr er denn von dem Schild, daß 
Isolde Maidorn eine Näherin war, was 
sie ihm nie geschrieben hatte, denn auch 
sie war wie der Tellerwäscher von einem 
verzeihlichen kleinen eitlen Wahn beses­
sen gewesen. Ihn aber machte diese 
späte Erfahrung glücklich, denn er be­
dachte, wie des Mädchens Hände fleißig 
sein mußten gleich den seinen, und hat­
ten keine Weile zu Hochmut. Da reute 
es ihn, sein Anrecht einem wildfremden 
Menschen Überlassen zu haben; und mit 
einem Male dünkte ihm der Verlust des 
Auges ein geringeres Übel. Ach, hätte 
nicht dieses blasse Mädchen an der Näh­

maschine Isolde Maidorn sein können, es 
war ein wenig verkrümmt, jetzt,  da es 
sich aufrichtete,  bemerkte es Johann 
Hain, da hätte auch er sein Auge ruhig 

I  verloren haben dürfen. 
»Suchen Sie jemand?« fragte das Mäd­

chen zwischen den Eisenstäben hinaus 
•  Eigentlich nicht«, sagte der Mann zu­

rück und sein fremder Tonfall  ging an 
ihrem erschreckten Ohr vorbei 

Wäre es nun Herbst gewesen, vielleicht 
hätte da die Näherin den fremden 
Klang überhört und sie wären nach den 
paar Worten auseinander, vorübergegan­
gen, als wären sie nur bestimmt gewesen, 
zw«i andere Manschen zusammen^rufüh-
ren. Aber es war Frühling, und der meinte 
es gut mit allen Menschen, auch wenn 
si« ihn nur mit einem Auge sahen und 
ein w«nig verwachsen waren Und deshalb 
fragte die Näherin! *Sie sind fremd hier?« 

»Ich komme aus Mexiko«, antwortete 
er nachdenklich 

Da mußte sie sich obwohl sie saß an 
der Nähmaschine anhalten und es zitter­
ten ihre Knie, als sie schüchtern sagte; 

»Da kommen Sie ja zu mir.« 

Und Johann Hain spannte seine Fin­
ger noch fester um die kühlen Stäbe des 
Fensterkorbcs, als er in einer fast seli­
gen Verwunderung sprach: »Ja, zu 
Ihnen, '  

Und das Paiir weilte in der stil len 
Stube der Näherin — ein warmer Wind 
kam aus der Sonne in den Schatten —, 
es hatte seine Hoffnungen in einpm ande­
ren Paare ausgesandt,  dessen es bald 
nicht mehr gedachte, und spürte nun, es 
hatte an Hoffnung immer noch «ine 
große Welt in sich. 

< 


